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Gender in der Kita - (auch) eine
Leitungsaufgabe

In den letzten Jahren hat sich viel getan in
den Institutionen der frihen Kindheit. Die
Ausbildung zur Fachperson fir Betreuung
wurde reformiert, der Ausbau von Betreu-
ungsplatzen wird vorangetrieben, frihkind-
lichen Bildungsprozessen wird hohe Bedeu-
tung zugemessen, die Qualitat des Ange-
bots wird diskutiert. Kita-Leitungen sind mit
erheblichen Umbriichen konfrontiert,
manche Aufgaben stellen zusatzliche Be-
lastungen in einem ohnehin schon ausge-
fullten Arbeitsalltag dar.! Und jetzt auch
noch Geschlecht? Oder vielleicht sogar
Gender? Schon wieder? Oder besser: im-

mer noch? Wir meinen ja.

In dieser Broschire méchten wir lhnen als
Kita-Leitungspersonen diese, Uber das Ge-
schlecht einer Person hinausgehende,
Sichtweise anhand von drei Perspektiven
naher vorstellen, die allesamt die alltagli-
che Arbeit in der Kita direkt betreffen:
Frauen und Manner im Team, Raum und
Angebot, sowie Zeiten, Ordnungen und
Strukturen. Gender als Leitungsaufgabe in
der Kita aufzugreifen bedeutet hier, das
Augenmerk auf diese alltaglichen Ablaufe
und Aufgaben zu richten. Es ist also weni-
ger eine zusatzliche Aufgabe, die ,,man

auch noch machen muss“, sondern eine

1 Sprachregelungen: Mit Kitas sind hier alle Einrichtun-
gen gemeint, in der Kinder regelméassig ganztagig in
Gruppen betreut werden. Einige der Inhalte sind auf
Kindergarten uUbertragbar, andere mussen, u. a. auf-
grund des Alters der Kinder, angepasst werden.

Die dort arbeitenden Personen werden als Mitarbeiter
/ Mitarbeiterin, (Kinder-) Betreuerin / (Kinder) Betreuer,
Kita-Personal oder Padagogin / Padagoge bezeich-
net. Gemeint ist padagogisches Personal, das mit
den Kindern interagiert.

Perspektive, die man bei der Gestaltung
des Arbeitsalltags von Zeit zu Zeit einmal
einnehmen sollte, um die bestehenden
Strukturen in dieser Hinsicht zu untersuchen
und Entwicklung méglich zu machen. Hau-
fig ist dies mehr eine Frage des Wie? statt
des Was? Mit dieser Broschire mdchten wir
Sie sowohl ermutigen als auch unterstut-
zen, lhre Leitungsaufgaben auch unter
dieser Perspektive zu betrachten und zu
reflektieren. Die Auswahl, Fihrung und An-
leitung von Kinderbetreuerinnen und -
betreuern im gemischten Team, die Ent-
wicklung von in der Kita geltenden Regeln
und Normen, wie auch die Gestaltung der
raumlichen Situation und grundlegenden
Arbeitsablaufe sind Leitungsaufgaben, die
das Potential haben, den Kitaalltag fur
Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter und Kinder

geschlechtergerechter zu gestalten.

Wenn wir von Gender sprechen, geht es
zun&chst um die Einteilung von Menschen
in die zwei Kategorien ,Manner* und
~Frauen.”“ Diese beschaftigt uns, wenn wir
Uberlegen, ob wir einen Mann einstellen
wollen, die Arbeitsteilung im Team festle-
gen oder auch die Mischung von Buben
und Madchen in der Gruppe anschauen.
Es geht jedoch um mehr als eine Eigen-
schaft von Personen, Gender beeinflusst
unseren Alltag, aber auch die Arbeit in der

Kita in vielerlei Hinsicht.

Der Gender-Begriff betont, dass unser Ge-
schlecht nicht nur biologische, sondern

auch gesellschaftiche und kulturelle
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Grundlagen hat. Geschlecht ist damit
nicht etwas in der Person liegendes, fest-
geschriebenes, sondern befindet sich in
stetiger Veranderung, und die Bedeutung
von Geschlecht muss immer wieder neu
hervorgebracht, bestatigt oder abgewan-
delt werden. Die Geschlechterverh&ltnisse
einer Gesellschaft werden stark von sozia-
len und kulturellen Normen bestimmt, die
unsere Vorstellungen davon pragen, was
fur eine Frau oder einen Mann als ange-

messen angesehen wird.

Die Verweise auf mogliche korperliche
Unterschiede zwischen Mannern und Frau-
en reichen beispielsweise nicht aus um zu
erklaren, warum bestimmte Berufe nur vom
einen und nicht vom anderen Geschlecht
gewahlt werden. Hier sind nach wie vor
gesellschaftlich und kulturell gepragte Rol-
lenbilder massgeblich daran beteiligt, ei-
nen bestimmten Beruf als ,,weiblich* oder
,»,mannlich“ erscheinen zu lassen. Weil die-
se Bilder gesellschaftlich sehr stark veran-
kert sind, ist es fur Manner und Frauen im-
mer noch eine grosse Herausforderung, in
einem geschlechtsuntypischen Beruf zu

arbeiten.

Der Beruf der Kleinkindbetreuerin wird ubli-
cherweise mit Weiblichkeit verknupft und
,»hat* damit ein Geschlecht. Dies hat histo-
rische Grinde. Die |dee, dass Frauen (po-
tentiell) Mutter sein kdnnen und im priva-
ten Rahmen fur die Kindererziehung zu-
standig waren (und grésstenteils noch heu-
te sind), wurde von der burgerlichen Frau-
enbewegung im 19. Jahrhundert genutzt,

um die besondere Eignung von Frauen fur

soziale Berufe zu begrunden. Trésten, sich
kimmern, pflegerische Tatigkeiten und
generell das Interesse an Kindern seien
aufgrund der ,geistigen Maitterlichkeit®,
die jeder Frau zur Verfugung stehe, weibli-
che Tatigkeiten.2 Diese Verknipfung des
Berufsbilds mit Weiblichkeit ist auch heute
noch pragend. Selbst wenn Kinderbetreue-
rinnen und Kinderbetreuer heute Uber eine
spezialisierte Berufsausbildung verfigen
und diese Tatigkeiten in einem beruflich-
professionellen Rahmen Ubernehmen, wir-
ken die traditionellen Aufgaben und Fa-
higkeiten der ,,guten Mutter und Hausfrau*
noch als Vorbild. Nach wie vor ist der Beruf
von einem hohen Frauenanteil und einem
ausserst geringen Manneranteil gekenn-
zeichnet. Die Grundlagenstudie ,,Frihkind-
liche Bildung in der Schweiz*, die im Auf-
trag der Schweizerischen UNESCO-
Kommission durchgefuhrt wurde, spricht
von ,,mehr als 90%*“ weiblichem Personal,
die OECD spricht gar von 98% Frauen im
vorschulischen Bereich in 6ffentlichen Insti-
tutionen.3 Betrachtet man den Gesamtbe-
stand der Lehrvertrage zur Fachperson
Betreuung (Kinderbetreuung), so lag der
Manneranteil 2012 bei 7,7%.4 Diese unglei-
che Verteilung von Frauen und Méannern
im Beruf fihrt wiederum dazu, dass — wie
bei fast allen traditionellen Frauenberufen -
die gesellschaftiche Anerkennung wie
auch der Lohn vergleichsweise gering aus-
fallen. Hinzu kommt, dass Manner, die als
Kinderbetreuer arbeiten oder sich fur den

Beruf interessieren haufig begrinden mus-

2 Rendtorff, Barbara (2006), S. 37-38

3Stamm, Margrit (2009), S. 12; OECD (2012), S. 495

4 Statistik der beruflichen Grundbildung des Bundes-
amtes fur Statistik BFS

2
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sen, warum sie sich fur diesen Beruf ent-

schieden haben.

Das Geschlechterverhaltnis und die damit
verknupfte Geschichte des Berufs erklaren,
warum Kinderbetreuung nach wie vor als
Frauenberuf wahrgenommen wird. Sie
haben aber auch einen grossen Einfluss

auf die Alltagskultur in den Kitas. Hierunter

Das Forschungsprojekt ,,Gen-
der in der Kinderkrippe*

Im Rahmen des Forschungs-
projektes wurden mit 20 Krip-
penleitungen, zehn ausgebil-
deten Kinderbetreuern und
acht Kinderbetreuerinnen in
der Deutschschweiz Interviews
gefuhrt. Wir interessierten uns
fur die Themen Alltagsgestal-
tung, Arbeitsteilung sowie die
Zusammenarbeit im gemisch-
ten Team. Dartuber hinaus
wurden in allen 20 Krippen die
Raume besichtigt und fotogra-
fiert. In vier ausgewahlten
Krippen wurde an jeweils vier
Tagen videounterstutzt der
Alltag beobachtet. Weitere
Informationen und Publikatio-
nen finden Sie

verstehen wir die
konkrete Gestal-
tung der alltagli-
chen Arbeit, wie
die Organisation
von Ablaufen
und Zeitstruktu-
ren, die Raum-
gestaltung und
Materialauswahl,
sowie die Ar-

beitsaufteilung
und Interaktio-

nen im Team.

Wenn wir Ge-

schlecht nun als
etwas begreifen, das sich historisch in einer
bestimmten Weise entwickelt hat und sich
zugleich in den alltaglichen Ablaufen wie-
derholt, so gehen wir tiber Ubliche Fragen
wie ,Sind Frauen und Manner gleich?*
oder ,Kénnen Manner das Uberhaupt?*

hinaus.

Unser Fokus liegt dann zum Beispiel darauf,
wie im Alltag das Unterscheiden in Manner
und Frauen, Buben und Madchen funktio-
niert. Die Frage ist dabei: Wie entsteht Ge-
schlecht durch unser Handeln? Inwieweit

ermoglicht der Beruf der Kinderbetreuerin

einer Frau, ihr Geschlecht ganz selbstver-
standlich als passend zu erleben, und in-
wieweit kann dies einem Mann im Beruf
des Kinderbetreuers gelingen? Konnen
Kinder in der Kita unterschiedliche Rollen-
vorstellungen beim Spiel auf dem Bautep-
pich und in der Puppenstube erleben?
Und wie bringt die Ubliche raumliche Tren-
nung dieser beiden Spielbereiche die Un-
terscheidung als Bereiche fiur Buben oder

Madchen erst hervor?

Innerhalb eines dreijahrigen Forschungs-
projekts ,,Puppenstuben, Bauecken und
Waldtage: (un) doing Gender in der Kin-
derkrippe* haben wir uns mit Fragen rund
um das Thema Gender in der Kita befasst.

Das Projekt wurde im Rahmen des

fur die Dauer von
drei Jahren vom Schweizerischen National-

fonds finanziert.

Ziel war es, zu analysieren wo, wann und
wie Geschlecht im Alltag einer Kinderkrip-
pe eine Rolle spielt. Mit den vielfaltigen
Forschungsmethoden und Analyseverfah-
ren, die wir im Verlauf des Forschungspro-
jekts durchgefuhrt haben (siehe Box), ha-
ben wir einen breiten Einblick in den Ar-
beitsalltag der Kitas erhalten. Unsere Er-
gebnisse zeigen auf, dass neben dem Ge-
schlecht der in der Kita arbeitenden Perso-
nen auch der Raum und die zeitlichen
Ordnungen eine zentrale Rolle fur die den
Kindern im Alltag vermittelten Bilder auf

Geschlecht spielen.


https://www.alexandria.unisg.ch/Projekte/65763
http://www.nfp60.ch/D/Seiten/home.aspx
http://www.nfp60.ch/D/Seiten/home.aspx
http://www.nfp60.ch/D/Seiten/home.aspx
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Diese Forschungsergebnisse haben wir in
Form von drei fur die Praxis relevanten Per-
spektiven formuliert, die als Grundlage
dieser Broschiure dienen. Auf der folgen-
den Seite werden diese Perspektiven vor-
gestellt. Zu Anfang jeder Perspektive findet
sich ein Uberblick dartiber, welche Themen
behandelt werden, hier fliessen auch theo-
retische Impulse aus der Geschlechterfor-
schung oder verwandter Theorien ein.
Dann folgt jeweils ein Abschnitt mit dem
Titel ,,Best Practice & Tipps*, in dem Hinwei-
se gegeben werden, wie aus Leitungsper-
spektive die Praxis umgestaltet werden
kdnnte. Anschliessend werden jeweils Re-
flexionsfragen aufgefuhrt, die Sie dabei
unterstitzen konnen, lhre Kita in der ge-

wabhlten Perspektive zu analysieren.

Um unsere Ergebnisse fur die Kitapraxis nutzbar zu machen wurden zunachst vier
Workshops fur Kitaleitungen mit jeweils anschliessenden Einzelcoachings durchge-
fuhrt. Diese Broschire wie auch die Weiterbildungsveranstaltungen wurden im
Rahmen des Wissenstransfers des NFP 60 ,,Gleichstellung der Geschlechter”* vom
Schweizerischen Nationalfonds finanziert. An dieser Stelle mdchten wir unseren be-
sonderen Dank all denen ausdriicken, die uns im Forschungsprojekt, aber auch in
der Workshops und Coachings Einblicke in ihre Alltagspraxis ermoglicht haben. Oh-
ne lhre Bereitschaft hatten das Projekt und auch diese Broschire nicht realisiert

werden kdnnen!
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In vielen Kitas gilt im Alltag das Motto ,,Alle machen Alles!*. Dies trifft besonders auf Tatigkei-
ten zu, die einen festen Bestandteil im Tagesablauf haben, wie z. B. das Wickeln, Tischdecken,
Anleiten eines Singkreises. Alle sind gleich, liesse sich daraus schliessen. Wenn man genauer
hinschaut fallt jedoch auf, dass dies nur bedingt stimmt. Es bestehen nach wie vor unter-
schiedliche Erwartungen an Méanner und Frauen, was das Verhalten, den Umgang mit den
Kindern und die Ubernahme bestimmter Tatigkeiten angeht. So fallt Mannern zum Beispiel die
Aufgabe zu, kleine Reparaturen in der Kita durchzufiihren und Ballspiele oder Werkangebote
durchzufuhren, wahrend Frauen sich fur Bastel- und Singangebote zustandig sehen. Wieder
andere Aspekte scheinen erst zum Thema zu werden, wenn ein Mann ins Team kommt, dies
kénnen Fragen wie die nach Nahe und Distanz oder der Wickelsituation sein. Generell ,,ge-
niessen* Manner haufig eine Sonderstellung im Team. Unter der Perspektive ,,Manner und

Frauen im Team* werden wir dies vertiefter betrachten.

Gender spielt auch in der Gestaltung der RAume und der Auswahl des Materials eine Rolle.
Bereiche, Angebote und Vorgehensweisen, die als ,,mannlich*“ gesehen werden, sind weni-
ger haufig zu finden als Beschaftigungs- und Spielmdéglichkeiten, die mit Weiblichkeit ver-
knupft werden. Dies betrifft zum Beispiel die Mdglichkeit, raumgreifend und laut zu spielen
oder mit Hammer, Holz und Nageln zu werken. Zudem werden traditionell als weiblich inter-
pretierte Bereiche wie die Puppenstube von traditionell als mannlich verstandenen, z.B. der
Bauecke, haufig raumlich voneinander getrennt. Diese Anordnung kann stereotype Vorstel-
lungen von den unterschiedlichen Rollen von Mann und Frau verstéarken. Unter der Perspekti-

ve Raum und Angebote werden diese Themen behandelt.

Obwohl der Stellenwert von Bildung in Kitas grosser geworden ist, strukturieren haufig noch
Betreuungsaspekte den Tag. Zeiten fir Freispiel und von den Kindern selbstbestimmte Aktivita-
ten treten dann im Tagesverlauf gegentber den Zeiten fur Mahlzeiten und Hygiene zurtick.
Dies passiert obwohl die individuelle Entwicklung und die Selbststandigkeit von Kindern den
Betreuenden sehr wichtig sind. Wir meinen, dass die gelebte Kultur in Kitas noch haufig von
dem Bild der ,,guten Hausfrau und Mutter* gepragt wird, das dem Beruf seit seinem Bestehen
anhaftet. Eine ,.Entrumpelung” des Tagesablaufs und eine Reflexion der Normen, die den
Zeitstrukturen zugrunde liegen, konnen helfen, ein moderneres Bild von Kinderbetreuung zu

gestalten. Mit Blick auf die zeitlichen Ablaufe in der Kita werden wir hier vertiefter einsteigen.
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Perspektive Frauen und Manner im
Team

Noch vor wenigen Jahrzehnten waren
Manner in der frihen Kindertagesbetreu-
ung wohl kaum denkbar gewesen. Heute
aber laufen zwei Diskussionsstrange in der
Offentlichkeit parallel und gleichzeitig vol-
lig quer zueinander: Der eine konstruiert
Manner als unpassend und sogar gefahr-
lich, wahrend der andere nachdricklich
deren Prasenz fordert und Manner zu Re-
formern des Berufsbereichs erhebt. Stim-
men, die sich gegen Manner in der Kita
wenden, stellen Manner entweder als ,,von
Natur aus“ ungeeignet fiur diesen Beruf
dar. Oft wird auch vor der Gefahr von se-
xuellen Ubergriffen, die von Mannern im
padagogischen Bereich generell ausgehe,

gewarnt. Darliber hinaus werden Manner,

Gender in der Kita. Praxisratgeber fur Kitaleitungen.

die sich fur diesen Beruf interessieren oder
bereits in ihm tatig sind, oft als ,,unmann-
lich* verunglimpft. Positive Stimmen zu
Mannern in Kitas Uben haufig Kritik an der
bestehenden Dominanz von Frauen in die-
sem Bereich und kntpfen spezielle Hoff-
nungen an deren Prasenz. Sie stellen her-
aus, dass Manner in den Institutionen der
fruihen Kindheit notwendiger werden, da
der hohe Anteil an Kinderbetreuerinnen
Jungen benachteilige. Und dass Jungen
und insbesondere gerade diejenigen, die
ohne Vater aufwachsen, dringend Pada-

gogen als mannliche Vorbilder brauchten.

Deutlich wird in diesen Aussagen, dass die
Anwesenheit von Mannern (im Gegensatz
zur Anwesenheit der Frauen) in diesem
Feld nicht selbstverstandlich ist und einer
Rechtfertigung bedarf. Auch die von uns
innerhalb des Forschungsprojektes ,,(Un)
doing Gender in Kinderkrippen* gefihrten
Interviews mit Krippenleitungspersonen und

Betreuenden zeigen, dass Manner im Beruf

o0 ,Inunserer Kita fehlen mannliche Angebote.“

Das bestehende Angebot umfasst zwar Spielen, Malen, Basteln und Singkrei-
se, grobmotorische (Sport-) Spiele oder Werkangebote fehlen jedoch bisher
ganz oder sie sind unterreprasentiert.

o ,,Die Kinder — besonders die Jungs — brauchen méannliche Vorbilder.*
Da es viele alleinerziehende Mitter gibt und das Personal in Kitas und Grund-
schulen Uberwiegend weiblich ist, sollen Manner als eine Art Vaterersatz ein
mannliches Rollenvorbild sein.

o ,Ein Mann tut dem Frauenteam gut.*
Auch hier steht der Ausgleich, den ein Mann bringen kdnnte, im Vordergrund.
Manner pflegten einen anderen Kommunikationsstil und seien sachlicher. Hin-
zu kommen handwerkliche Aufgaben, die man gerne einem Mann im Team
Ubertragen wirde.




Tennhoff, Wiebke; Nentwich, Julia & Vogt, Franziska (2014):
Gender in der Kita. Praxisratgeber fur Kitaleitungen.

mit diesen unterschiedlichen Erwartungen
und Beflrchtungen konfrontiert sind. Sie
sollen mit den Kindern toben, Fussballspie-
len, motorisch anspruchsvolle Sport- und
Spielangebote machen und Werkangebo-
te initiieren. Insbesondere sollen sie fur die
S6hne alleinerziehender Mitter ein Vater-
ersatz sein. Zugleich werden sie teilweise
als weniger geeignet fur einige Tatigkeiten
gesehen oder sind mit dem Generalver-
dacht, also dem Verdacht, sie kdnnten,
weil sie Manner sind, Kinder missbrauchen,
konfrontiert. In Abgrenzung zu den in der
Kita tatigen Frauen werden sie haufig als
die ,,Anderen* gesehen. Diese Argumente
finden sich, auch in anderen Facetten und
Abwandlungen, in der Praxis, aber auch in
den Medien und politischen Forderungen.
Aus der Gender — Perspektive sind in die-
sen Aussagen einige Annahmen uber Ge-
schlecht enthalten, die problematisch sind,
da sie ein bestimmtes Verhalten, bestimm-
ten Korpern (das eine dem maéannlichen,
das andere dem weiblichen) zuordnen. So
ist bezuglich der Erwartungen an die Vor-
bildfunktion eines Mannes zu sagen, dass
es zwar aus Perspektive der Gleichstellung
ein Gewinn ist, wenn Kinder Frauen und
Manner als einfihlsame und kompetente
Betreuungspersonen erleben. Gleichzeitig
kann nicht von einem Mann erwartet wer-
den, Rollen, die klischeehaften Vorstellun-
gen von Mannlichkeit entsprechen, ver-
kérpern zu mussen, z. B. besonders wild
oder laut zu sein. Auch hier sind die Erwar-
tungen durchaus widerspruchlich: eine
Studie zu diesem Thema zeigte, dass von
Manner einerseits erwartet wurde, eben

jenen Klischeevorstellungen zu entspre-

chen und z. B. in Konfliktsituationen zu dis-
ziplinieren, gleichzeitig sollten sie jedoch
auch eine sanfte Form von Mannlichkeit
verkorpern, um Kindern mit Gewalterfah-
rungen ein anderes Mannerbild zu prasen-
tieren.5 Unter der Perspektive Raum und
Angebot wird der Aspekt der ,,mannlichen

Angebote* weiter vertieft.

Problematisch an dieser Zuordnung von
spezifischen Tatigkeiten oder Vorlieben zu
Mannern im Allgemeinen ist, dass ein res-
sourcenorientierter Blick auf die Talente,
Fahigkeiten und Interessen der Mitarbei-
tenden verstellt wird. Es ist wichtig, den
Grinden warum Méanner so selten in der
Kita vertreten sind, auf die Spur zu kom-
men. Eine Erhdhung des Mé&nneranteils
tragt zur Durchmischung und damit zur
Geschlechtergerechtigkeit bei. Eine
Durchmischung ist aber dartber hinaus
auch hinsichtlich der Herkunft, des Alters,
der korperlichen Fahigkeiten oder Ein-
schrankungen, der sexuellen Orientierung

wie auch des Glaubens anzustreben.

5 Sargent, Paul (2005)
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Manner, die sich fur die Arbeit in einer Kita
bewerben und solche, die schon dort tatig
sind, ,leiden* unter einer hohen sozialen
Sichtbarkeit. Da sie haufig nicht nur in der
Minderzahl, sondern sogar der einzige
Mann in der Einrichtung sind, bekommen
sie zwangslaufig besonders viel Aufmerk-
samkeit. ,,Leiden* steht hier in Anfihrungs-
zeichen, weil dies Vorteil und Nachteil zu-
gleich sein kann. Ein Vorteil ist sicherlich,
dass das Thema Manner im Betreuungsbe-
reich gerade Konjunktur hat und die Ein-
stellungschancen fiur sie wohl besser sind
denn je. Die Hoffnung, einzelne Manner
konnten eine ganze Einrichtung oder einen
Berufsbereich durch neue Angebote ver-
andern oder gar professionalisieren, kann
man als Positivdiskriminierung bewerten.
Aufgrund ihres Geschlechts werden ihnen
besondere Fahigkeiten und Kompetenzen
zugeschrieben, was ihnen in diesem Zu-
sammenhang zum Vorteil gereicht. Gleich-
zeitig besteht hier die Gefahr, dass die von
Frauen geleistete Arbeit abgewertet wird.
Ihnen wird offensichtlich nicht eine Reform
des Berufsbereichs oder die Implementie-

rung spezifischer Angebote zugetraut.

Eine andere Form von Sonderbehandlung,
die Manner in sozialen Berufen allgemein
erfahren, lasst sich mit dem Phanomen der
»vertikalen Geschlechtersegregation* be-
schreiben. Hiermit wird allgemein die un-
terschiedliche Verteilung von Frauen und
Mannern auf Hierarchiestufen beschrie-

ben: nur selten lassen sich zum Beispiel

Verwaltungsratsprasidentinnen finden, die
Sekretare haben. Diese Verteilungen ge-
schehen nicht zufallig, sondern sind Aus-
druck von Machtverhaltnissen in einer Ge-
sellschaft. Bezogen auf die Berufs- und
Arbeitswelt bedeutet dies, dass Bereiche,
die mit viel Macht, Entscheidungsfreiheit,
Geld und anderen Ressourcen ausgestat-
tet sind, traditionell eher von Ma&nnern be-
setzt sind, wahrend Frauen eher in Berei-
chen arbeiten, auf die dies nicht zutrifft.
Selbstverstandlich wird weder ein Mann
gezwungen, sich aus sozialen Berufen oder
der hauslichen Kinderbetreuung fernzuhal-
ten, noch wird Frauen eine Karriere als In-
vestmentberaterin verboten. Dies ware im
Sinne der geltenden Gesetze zur Gleichbe-
rechtigung zwischen Mann und Frau heut-
zutage undenkbar. Und trotzdem kommt
es in vielen Fallen anders. Die Grunde da-
fur liegen haufig darin, dass diese Optio-
nen gegen das Verstossen, was als ,,weib-
lich* oder als ,mannlich*“ gesehen wird.
Bezogen auf den sozialen Bereich bedeu-
tet dies, dass Manner uUberproportional
haufig in Leitungspositionen zu finden sind.
Auch ohne dass dies offen thematisiert
wird, scheint die Leitungs- und Fuhrungspo-
sition im Gegensatz zu der unmittelbaren
Arbeit mit Kindern fir Manner die ,,passen-
dere* Position zu sein. Als M&nner in einem
von Frauen dominierten Bereich erleben
sie den Effekt der glasernen Rolltreppe, die
sie, ohne dass sie sehr viel dafur tun muss-
ten, die Karriereleiter hinauffahrt. Frauen
hingegen erleben in Berufssparten, in de-
nen sie in der Minderheit sind, haufig das
Gegenteil: sie stossen gegen die glaserne

Decke, die sie wie eine unsichtbare Barrie-
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re am Aufstieg hindert. Wahrend Frauen in

Mannerberufen sich anstrengen mdussen,

Aus dem Interview mit
Kinderbetreuer Reto: ,,Man
wird ja auch viel als Mann
eigentlich in die Leitung
gedrangt. ,Ah bist du nicht
der Leiter?‘ ,Nein!* werde
ich immer wieder gefragt:
,Bist nicht du der Leiter?‘
,Nein ich habe nur die
grosse Schnauze, aber-
[lacht] zu sagen habe ich
eigentlich gar  nichts*
[lacht] (...) Aber ich habe
das als Mann bewusst
gewahlt, weil ich mit den
Kindern arbeiten will!*

die Karriereleiter zu
erklimmen, mdussen
Manner in Frauen-
berufen sich haufig
anstrengen, diese
nicht hochbefor-
dert zu werden,
wenn sie nicht auf-
steigen wollen. Der
Effekt der glasernen
Rolltreppe setzt dort
ein, wo Manner

eher unpassend

erlebt werden - zum Beispiel in der Position

als Kinderbetreuer, im direkten Kontakt mit

Mann und nicht als individuelle Persdnlich-
keit mit je eigenen Starken und Schwa-
chen wahrgenommen werden und mit
Erwartungen konfrontiert werden, die sie

nicht erfiullen kbnnen oder wollen.

Der Kinderbetreuer David macht deutlich,
dass es nie sein Plan gewesen sei, die
(Kita-) Welt zu verandern, und schon gar

nicht, ihr ein ,,mannliches*

Element hinzuzufigen. Viel- Aus dem Interview

mit Kinderbetreuer
David:,,(...) da hat
man vielleicht am
Anfang gedacht:
ahhh, da kommt
ein Mann, der geht
jetzt jeden Tag mit
den Kindern in den
Dreck [lacht] und
ist so wild und so...*

mehr sei er schon immer
»eher so der Menschentyp*
gewesen. Nicht alle Manner
sind also wild und lieben
Matsch; Die Mehrzahl der

von uns interviewten Be-

Kleinkindern. Im Kita-Alltag kann sich diese
Annahme darin zeigen, dass Eltern den
neuen Kollegen fir den Leiter der Einrich-
tung halten - wenn sie ihn nicht gerade

mit dem Hausmeister verwechseln.

Manner haben schnell eine Sonderstellung
inne, da sie in der Unterzahl sind. Ein Nach-
teil ist dabei fur sie, dass sie es schwerer
haben, ein selbstverstindliches Teammit-
glied zu werden. Haufig werden sie als
»Botschafter ihres Geschlechts* wahrge-
nommen, das heisst, dass sie stellvertre-
tend fur alle Manner gesehen werden. Dies
zeigt sich im Alltag in Kleinigkeiten, wie ein
scherzhaftes ,,Naja, du als Mann kannst da
nicht mitreden* oder der Frage ,,Was sagst
du als Mann dazu?“ Es kann aber auch

dazu fihren, dass sie in erster Linie als

treuer mochte einfach im

gelernten Beruf arbeiten

und hat auch Freude an den als ,weib-
lich* wahrgenommen Tatigkeiten wie Pfle-
ge, Hygiene, Basteln und Singen. Wenn der
neue Kollege nun dazu gedrangt wird, das
Fussballspielen zu Ubernehmen oder die
Werkbank einzurichten, wird ihm unter Um-
standen der Raum genommen, seine tat-
sachlichen Interessen und Fahigkeiten ein-
zubringen, was sowohl! fur ihn eine Ein-
schrankung ist, als auch ein Verlust fur die
Kita, da so seine wahren Talente und Po-

tentiale ungenutzt bleiben.

Im schlimmsten Fall fuhrt der Fokus auf das
Geschlecht jedoch zu Unterstellungen, die
deutlich negative Konsequenzen fur Man-
ner haben. In unserer Studie gaben acht
von 20 Leitungen an, Sonderregelungen
fur Manner zu haben oder gehabt zu ha-

ben, was das Wickeln und teilweise auch
9
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das Schlafenlegen der Kinder anbelangt.
Die jeweilige Gestaltung ist sehr unter-
schiedlich: mal beziehen sich diese Son-
derregeln nur auf mannliche Praktikanten,
manchmal auf bestimmte Situationen, wie
z. B. der Besuch einer offentlichen Toilette
bei Ausfligen. Hier wird den mannlichen
Teammitgliedern nahegelegt, diese besser
nicht mit den Kindern aufzusuchen, da dies
,Blicke* hervorrufen wirde. Ein weiteres
Beispiel ist das Aufstellen von Verboten
oder Sonderregeln, nachdem Eltern Be-
furchtungen geéaussert haben. Hintergrund
dieser Massnahmen ist die Angst vor mog-
lichen sexuellen Ubergriffen, die von Méan-
nern veribt werden kdnnten. Auch wenn
der Kinderschutz hochste Prioritat in Kitas
haben sollte, ist es jedoch keine L&sung,
Méanner unter Generalverdacht zu stellen.®
Ob bevorzugt behandelt oder benachtei-
ligt: deutlich wird, dass es fur eine vollstan-
dige Integration von Mé&nnern als gleich-
berechtigte und ,,normale”“ Teammitglie-
der Sensibilitdt und ein Hinterfragen der
eigenen Praxis von Seiten der Leitungen

und des gesamten Teams braucht.

Haufig scheint es so zu sein, dass die The-
men Korperlichkeit, die Entwicklung der
kindlichen Sexualitat, die Praxis des Wi-
ckelns oder des Schlafenlegens erst dann
besondere Relevanz zukommt, wenn ein
Mann ins Team kommt. Fast so, als hatten
die Frauen im Team den richtigen Umgang
mit diesen Themen im Blut, als hatten sie

keine Sexualitat oder koénnten niemals

6 Cremers, Michael & Krabel, Jens (2012)

Ubergriffig werden oder die Nahe zu Kin-
dern missbrauchen. Unsere Forschung
zeigt, dass fast alle interviewten Mé&anner
bereits mit Verdachtsmomenten konfron-
tiert waren. Haufig wenden sich Eltern in
solchen Falle an die Leitung, aussern ihre
Bedenken und winschen sich beispielswei-
se, dass ihr Kind von einer Mitarbeiterin
gewickelt werde. Selbstverstandlich ist die
Verhinderung von sexuellem Missbrauch
durch Kita-Mitarbeitende eine wichtige
Aufgabe, die thematisiert werden muss.
Zugleich ist jedoch der generelle Aus-
schluss von Mannern von bestimmten Ta-
tigkeiten keine Option, da diese Sonderre-
gelungen fur das mannliche Personal eine
Ungleichbehandlung darstellen. So regelt
das Diskriminierungsverbot im Bundesge-
setz Uber die Gleichstellung von Frau und
Mann, dass Arbeitnehmerinnen und Ar-
beithehmer ,weder direkt noch indirekt*
aufgrund ihres Geschlechts benachteiligt
werden durfen. ,,Das Verbot gilt insbeson-
dere fiur die Anstellung, Aufgabenzutei-
lung, Gestaltung der Arbeitsbedingungen,
Entidhnung, Aus- und Weiterbildung, Be-
forderung und Entlassung.“” Werden Man-
ner also aufgrund ihres Geschlechts nicht
eingestellt oder werden ihnen aus diesem
Grund Aufgaben entzogen oder nicht zu-
geteilt, verstosst dies gegen geltendes
Recht. Leiterinnen und Leiter von Kitas soll-
ten dies bei ihren Entscheidungen - geht
es um die Anstellung eines Mannes oder
die Aufgabenverteilung — bertucksichtigen.
Zudem gibt es auch Falle des Missbrauchs

oder der Distanzverletzung durch Frauen in

7 Bundesgesetz iiber die Gleichstellung von Frau und
Mann
10
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der Kita. Daher ist die beste Pravention
eine kritische Thematisierung und Reflexion
von Fragen nach Korperlichkeit, Nahe und
Distanz, Umgang mit kindlicher Sexualitat
und Kinderschutz generell. Praventions-
massnahmen zu entwickeln, Standards im
Zusammenhang mit Koérperkontakt und
damit verbundenen Praktiken zu diskutie-
ren und weiterzuentwickeln, erhoht die
Qualitat der Arbeit, da das professionelle
Handeln der Kinderbetreuerinnen und -
betreuer reflektiert und professionalisiert
wird. Die Aufgabe der Leitung ist es, in Zu-
sammenarbeit mit dem Team ein schriftli-
ches Konzept fur den Umgang mit Korper-
lichkeit zu erstellen und auf dessen Umset-
zung in der Praxis zu achten. Das Konzept
sollte nicht ein neues Blatt in der Ablage

sein, sondern das Ergebnis einer kritischen

Auseinandersetzung im Team und als
handlungspraktische Anleitung fur alle
Teammitglieder im Alltag dienen. Es erfillt
dabei mehrere Funktionen: Es bildet eine
Leitlinie und einen gemeinsamen Konsens,
auf den sich die Mitarbeitenden immer
wieder berufen konnen. Auch kann es als
Gesprachsgrundlage im Team dazu die-
nen, den Umgang mit bestimmten Situati-
onen immer wieder zu hinterfragen und zu
reflektieren. Neuen Kolleginnen und Kolle-
gen kann es die Einarbeitung erleichtern
und dadurch Sicherheit geben. Mit einem
durchdachten Konzept im Hintergrund fallt
es leichter, moglichen Sorgen und Angsten

der Eltern zu begegnen.

Das kleine bisschen Extra - Be(ob)achtung...

11
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Wer macht was? Kein Mitarbeiter und keine Mitarbeiterin sollte aufgrund des Geschlechts von Ta-
tigkeiten ausgeschlossen werden. Gleichzeitig sollte natirlich nicht jeder Schnupperpraktikant oder
die neue Lehrfrau sofort das Wickeln oder Schlafenlegen von Kindern Gilbernehmen. Eine Mentorin /
ein Mentor kann die jeweiligen Neulinge einfihren und Uber die jeweiligen Vorgehensweisen in-
formieren, es kann eine Frist bestimmt werden, ab wann sie welche Tatigkeiten lbernehmen dirfen
(z. B. ein neues Teammitglied sollte in den ersten sechs Wochen die Kinder nicht wickeln, damit
Kind und Betreuungsperson sich kennenlernen kdnnen und sich ein Vertrauensverhaltnis entwickeln
kann). Die Aufgaben sollten nicht nach Geschlecht verteilt werden, sie kbnnen sich aber je nach
Verweildauer im Team unterscheiden.

Wie? Der Umgang Korperlichkeit sollte mit dem Team diskutiert werden, unabh&ngig davon, ob es
sich um ein reines Frauenteam oder ein gemischtes Team handelt. Relevante Fragen sind hier,
wann Beruhrungen stattfinden kénnen und durfen, welche Beriihrungen aber auch tberflissig und
nicht erwinscht sind. Wie aussern sich Kinder, wenn sie Beruhrungen als unangenehm wahrneh-
men? Wie ist die Wickelsituation, wie andere intime Situationen zwischen Betreuenden und Kindern
gestaltet? Einerseits solite die Intimsphare des Kindes gewahrt werden, andererseits sollte der Be-
reich so gestaltet sein, dass er einsehbar ist.

Ein schriftiches Konzept erstellen. Nachdem die Bereiche diskutiert und Vorgehensweisen definiert
wurden, sollten diese schriftlich festgehalten werden. Wichtig ist es auch, Vorgehensweisen bei
dem Verdacht eines unangemessenen Umgangs mit Kindern oder gar eines méglichen Miss-
brauchs zu definieren. Jedes Teammitglied sollte bei der Einstellung mit dem Konzept bekannt ge-
macht werden und die Kenntnisnhahme mit einer Unterschrift bestatigen. Unsere Literaturtipps kon-
nen lhnen bei der Erstellung eines Konzepts behilflich sein.

,Vvorsicht! Mann im Team!* Informieren Sie Eltern und Mitarbeitenden tber neue Kolleginnen und
Kollegen. Es ist dabei nicht notwendig, auf einen Mann besonders hinzuweisen, es reicht, mit einem
Steckbrief am schwarzen Brett die jeweils neu angestellte Person den Eltern vorzustellen. Neuen
Eltern sollte das Konzept zum Umgang mit Kdrperlichkeit vorgelegt werden. Weisen Sie die Eltern
darauf hin, dass Frauen und Manner gleichberechtigt im Team miteinander arbeiten und nehmen
Sie sich Zeit, méglichen Angsten zu begegnen. Gleichzeitig sollten jedoch keine Sondervereinba-
rungen fur den Umgang getroffen werden, auch wenn Eltern sich dies wiinschen.

dern, Trsten etc.), dem Wickeln und Schlafenlegen von Kindern?

0 Kennen alle Mitarbeitenden diese Regeln?

grindet?

digt?

Existieren Leitlinien zum Thema Korperkontakt (z. B. das auf den Schoss nehmen von Kin-

Gibt es Sonderregelungen fiur einzelne Mitarbeitende? Wenn ja, wie werden diese be-

Wie werden neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den Eltern und dem Team angekin-
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o Ein Mann in einem Team, das nur oder hauptsachlich aus Frauen besteht, ist einer be-

sonderen Sichtbarkeit ausgesetzt.

o Die Erwartungen an Manner sind vielfaltig und teilweise widerspruchlich.

o Dies kann zu Diskriminierung fuhren, etwa wenn die Kinderbetreuer Tatigkeiten aufgrund

ihres Geschlechts nicht ibernehmen dirfen oder sie bevorzugt behandelt werden, in

dem sie schneller beférdert werden.

Perspektive Raum und Angebot

Vorstellungen von Mannern und Frauen
spielen auch bezogen auf die Raumgestal-
tung und Angebote, die den Kindern ge-
macht werden, eine Rolle. Man kann sa-
gen, dass stereotype Annahmen Uber die
spezifischen Eigenschaften und Interessen
der Geschlechter sich hier in die Gestal-
tung des Raums und des Angebots ,,einge-
schrieben* haben. Dies erleben wir in unse-
rer selbstverstandlichen Alltagspraxis: wir
kdnnen meist auf den ersten Blick erken-
nen, ob ein Kleidungsstick fir Madchen
oder fur Jungen gedacht ist, oder wir ord-
nen Kindern aufgrund ihres Geschlechts
bestimmte Spielinteressen und ein entspre-
chendes Material zu. Spielzeuge und de-
ren Verpackungen werden gestaltet, um
entweder Jungen oder Madchen anzu-
sprechen, hier werden gezielt Unterschie-
de aufgegriffen, verstarkt und erzeugt: rosa
- blau ist wohl der bekannteste. Haufig

hinterfragen wir diese Zuordnungen nicht,

da sie uns selbstverstandlich geworden
sind. Das, was in unserer Gesellschaft zum
heutigen Zeitpunkt bezogen auf das The-
ma Geschlecht als ,,wahr* und ,richtig“
gilt, ist in Alltagsgegenstande ,.einge-
schrieben* und wird von uns herausgele-
sen, verinnerlicht und weitergetragen. Kin-
der lernen so etwas Uber Geschlecht,
auch ohne dass wir es explizit lehren wr-

den.

Kinderbetreuerinnen und Kinderbetreuer
sagten uns, dass sie Madchen und Jungen
gleich behandeln. Unsere Forschungser-
gebnisse zeigen, dass es ihnen wichtig ist,
dass Kinder sich entsprechend ihrer indivi-
duellen Interessen beschéftigen konnen;
dies ist zu einer wichtigen Leitlinie in Kitas
geworden. Sie durfen im Freispiel ihre Be-
schaftigung selbst auswahlen. Weder ist es
einem Jungen verboten mit Puppen, noch
einem Madchen, in der Bauecke zu spie-
len. Die Botschaften tUber Geschlecht, die
durch die Gestaltung von Kinderkleidung,
durch die Raumgestaltung oder die Spiel-
angebote vermittelt werden, oder die wir
durch unsere Spielvorschlage transportie-

ren, kdnnen jedoch sehr subtil sein und von
13
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dem Wunsch, Kinder gleich zu behandeln,
abweichen. In diesem Zusammenhang
kann es interessant sein, dem ,,heimlichen
Lehrplan*“ der Kita auf die Schliche zu

kommen.

Die meisten Kitas verfugen uber ein Kon-
zept, in dem sie Ziele ihrer Arbeit, Leitlinien
und padagogische Konzepte festhalten.
Neben diesem offiziellen ,,Lehrplan® exis-
tiert jedoch auch ein ,,heimlicher Lehr-
plan“, mit dem den Kindern, Mitarbeiten-
den oder Mittern und Vatern Inhalte und
Vorstellungen vermittelt werden, ohne dass
diese laut ausgesprochen werden. Es geht
hierbei haufig nicht um das ,,was“ sondern
um das ,,wie*“, eine wichtige Frage ist hier:
Was lehren wir, wahrend wir mit Kindern
spielen, ihnen helfen oder sie im Alltag

begleiten?

Bezogen auf Geschlecht bedeutet dies,
dass durch die Art, wie wir mit Kindern in-
teragieren, Annahmen Uber Geschlecht
vermittelt werden, ohne dass wir dies ge-
wollt hatten oder es in diesem Moment
auch nur bemerkten. Ein Beispiel: Samira
wird vier Jahre alt. Sie feiert ihren Geburts-
tag in der Kita und hat Kuchen mitge-
bracht. Zum Geburtstagsritual gehort, dass
das Geburtstagskind sich die Dekoration
des Zvieritischs aussuchen darf. Verschie-
dene Deko-Motive stehen zur Auswahl, z.
B. Katzchen, Dinosaurier, Autos, Figuren aus
dem neusten Disneyfiim, Schmetterlinge.
Die Kinderbetreuerin steht vor dem Materi-

alschrank und fragt: ,,Samira, welches Mo-

tiv. méchtest du? Schmetterlinge? Oder
Katzchen?* Samira entscheidet sich fur die
Katzchen. Als der Tisch fertig gedeckt ist,
kommt Dennis, der Praktikant der Gruppe
herein: ,,Hui, Samira, der Kuchen sieht aber
lecker aus, hast du den mit deiner Mami

gebacken?“

Durch ihre Eingrenzung der Dekoration auf
Schmetterlinge und Katzchen teilt die Kin-
derbetreuerin dem Kind auch mit, dass
dies eine ,,passende* Dekoration fur Mad-
chen ist. Der Praktikant setzt voraus, dass es
die Mutter war, die den Kuchen gebacken
hat und stellt so implizit die Verbindung von
Muttern und Hausarbeit her. Ob es tat-
sachlich die Mutter war, ob der Kuchen
gekauft wurde, oder ob es der Vater watr,
der ihn gebacken hat, ist hier zweitrangig,
genauso die Frage, ob Samira nicht auch
von sich aus die Katzchen gewahlt hatte.
Relevant ist hier aus unserer Sicht, wie Ge-
schlechterzuschreibungen im Alltag ge-
schehen und wie diese bestimmtes Verhal-
ten als angemessen und naturlich und an-

deres als unpassend kennzeichnen.

Ein weiteres Beispiel ware die Auswahl des
Spielzeugs und Materials, das die Kinder in
einer Kita vorfinden. Auch durch die
Raumgestaltung und durch die jeweilige
Auswahl der Mitarbeitenden lernen die
Kinder bestimmte Dinge uUber Geschlecht
und bilden ihr eigenes Wissen Uber Ge-
schlecht weiter aus. So kann es sein, dass
Kinderbetreuerinnen und Kinderbetreuer
ruhiges Verhalten von Madchen belohnen

oder Jungen eher Spielvorschlage ma-
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chen, die stereotyp sind,
weil sie selbst diese Bot-
schaften in ihrer Sozialisa-
tion aufgenommen und

verinnerlicht haben.

Innerhalb unseres Projektes untersuchten
wir die raumliche Gestaltung von 20 Kitas.
Auch wenn viele von ihnen sehr individuell
gestaltet waren was die Raume, das Mate-
rial und auch Angebote anbelangt und
unterschiedliche p&dagogische Schwer-
punkte gesetzt wurden, lassen sich doch
auch einige Gemeinsamkeiten entdecken.
Besonders deutlich wird dies, wenn wir uns
die Frage stellen, was es in einer Kita gibt
und was nicht vorhanden ist. Haufig
scheint ein bestimmtes Material oder eine
in einer bestimmten Art eingerichtete Ecke
einfach zur Grundausstattung einer Kita zu
gehoren: Puppen, Bauklotze, Malsachen
und Autos sind in fast jeder Kita zu finden.
Andere Dinge haben weniger selbstver-
standlich ihren Platz, dies sind zum Beispiel
Werkbanke oder Bereiche, in denen Werk-
zeug genutzt werden kann, Bereiche flr
Experimente oder fur Wasser- und Matsch-
spiele. Diese mannlich konnotierten Berei-
che sind eher selten zu finden. Oftmals
handelt es sich um laute, raumgreifende
oder vermeintlich gefahrliche Spiele, die
aussen vor bleiben oder ausge-
lagert werden. Fast alle Interview-
ten heben beispielsweise die
Relevanz von Bewegung fir die

kindliche Entwicklung hervor,

allerdings finden nur wenige Kitas Mdglich-
keiten, diese konsequent in den Alltag zu
integrieren. Toben im Gruppenraum, so
konnten wir beobachten, wird selten ge-
duldet oder gar bestarkt, sondern eher

unterbunden.

Ein weiteres Beispiel fur Gender im Raum
der Kitas ist die Gestaltung des Bereichs fur
das grosse Rollenspiel, der sich in vielen
Kitas finden lasst. Im freien Rollenspiel tben
die Kinder Verhaltensweisen ein, die der
Gesellschaft, in die sie hineinwachsen,
wichtig sind. Oft spiegelt das Rollenspiel
der Kinder das Verhalten der Erwachse-
nen. Das Rollenspiel ist als aktives und krea-
tives Verarbeiten der kindlichen Eindricke
und als Ausprobieren zukinftigen Handelns
ein bedeutungsvoller Lern- und Entwick-

lungsschritt.

In vielen Kitas gibt es Rollenspielbereiche,
haufig sind diese mit den Puppenecken
verknupft, d. h. neben der Puppenkiiche,
dem Kinderwagen und dem Babybett gibt
es Maoglichkeiten, sich zu verkleiden und
hierfir stehen oft auch einige Requisiten
bereit. Diese sind zum Uberwiegenden Teil
auf weibliche Rollen ausgerichtet. Es gibt
Handtaschen, die Schuhe, mit denen man
sich ausstatten kann, sind Stockelschuhe.
Requisiten fur Vater lassen sich
kaum finden. Bilgeleisen und
Staubsauger weisen auf hausli-
che Tatigkeiten hin, welche auch
heute noch mehrheitich von

Frauen ubernommenen werden.
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In der Puppenecke ist haufig wenig bis gar
nichts vorhanden, was zu anderen Tatig-
keiten Uber Hausarbeit und Kinderbetreu-
ung hinaus anregt. Vorhanden sind Bugel-
eisen aber keine Bohrmaschinen, Stéckel-
schuhe, aber keine grossen M&annerschu-
he, Handtaschen, aber keine Lap-
toptaschen, Sonnenhute, aber keine Kra-
watten. Auch fehlen Flossen, Badehosen,
Turnschuhe, Rucksacke, Taschenlampen,
Koffer, Einkaufswagen, Bahnbillets, Kame-
ras, Schlusselbund, Laptops, und vieles
mehr. Damit suggerieren die Requisiten
das Nachspielen der traditionellen Rolle
einer Mutter als verantwortlich fur Kinder
und Haushalt. Mit einer solchen Gestaltung
werden Skripts fur das Rollenspiel angebo-
ten, die von einer traditionellen geschlech-
terstereotypen Arbeitsteilung ausgehen,
bei welcher der Bereich des Haushalts und
der Familie der unbezahlten Arbeit der
Hausfrau zugeteilt wird und die mannliche
Erwerbsarbeit raumlich abgetrennt ist.
Solch traditionelle Skripts entsprechen hau-
fig auch nicht dem Familienalltag, wie ihn
die Kinder, die in der Kita sind, bei ihren

Eltern erleben.

Auch wenn die Kinder die Spielmdglichkei-
ten, die in der Kita angelegt sind, immer
wieder neu erfinden und verandern, finden
sie jedoch zunachst einmal in diesen Skripts
eine Art Geschichte vor, die sie aus der
jeweiligen Gestaltung herauslesen. Natir-
lich durfen Jungen, genau wie Madchen,
in diesen Bereich spielen, dies wirde nie-
mand verbieten. Und alle Kinder durfen
auch die Stockelschuhe ausprobieren.

Was bedeutet es aber, wenn nach wie vor

haufig von Mannern eingenommene Rol-
len wie die des Handwerkers, des Piloten
oder des Buroangestellten nicht mit Requi-
siten ausstaffiert werden kdnnen? Oder
wenn nichts auf einen Hausmann hindeu-
tet? Wenn Weiblichkeit auf Rocke und
Glitzer oder Hausfrau und Mutter-sein eige-
schrankt wird? Das einseitige Rollenange-
bot ist hier doppelt ,,gegendert®: Es ist stark
auf weibliche Rollen ausgerichtet und die-
se werden in einer Art prasentiert, die tradi-
tionelle Geschlechterverhaltnisse in den
Vordergrund ricken. Requisiten fur Vater,
die in der Kinderbetreuung aktiv sind, Re-
quisiten, um Reparaturen vorzunehmen,
Requisiten fur Mutter und Vater, die vom
hauslichen Bereich in einen beruflichen
oder gesellschaftichen wechseln, erwei-
tern die Rollenspieiméglichkeiten und ver-
mitteln Kindern ein breiteres Spektrum an
Geschlechterbildern. Aber auch Rocke
und Umhange, die nicht der rosa-glitzer
Asthetik folgen, konnen die Méglichkeiten

erweitern.
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Analyse: ,,Was wirdest du heute gerne spielen?* Diese Frage wird den Kindern in der Kita immer
wieder gestellt. Stellen Sie sich diese einmal selbst, und machen Sie ein Inventar des Materials, z. B.
der Verkleidungsutensilien: Was kann man mit den vorhandenen Verkleidungsmoglichkeiten spie-
len? Welche Rollen legen diese nahe? Welche dieser Rollen sind traditionell mannlich, welche weib-
lich? Wie ist das Verhaltnis? Uberlegen Sie, mit welchen Utensilien das Angebot erganzt werden
kann, um ungewohnte Rollenverteilungen zu spielen und eine Vielfalt von Rollen zu erméglichen.

Intervention: umgestellt und umgedacht Haufig folgt die Anordnung des Spielmaterials einer Logik
der Ordnung und der thematischen Strukturierung. So sind alle Bauklétze in der Nahe des Bautep-
pichs zu finden, auch die Autos stehen dort. Diese Ordnung empfinden wir haufig als angemessen
oder asthetisch. Wenn diese Ordnung durchbrochen wird, ergeben sich haufig neue Spielmdglich-
keiten und auch die geschlechtliche Konnotation des jeweiligen Bereichs kann aufgeweicht wer-
den. So kénnen die Dinos in der Puppenecke frihstiicken oder die Figirchen ihr Haus auf dem Bau-
teppich aufschlagen und fortan mit dem Auto durch die Gegend fahren.

0 Welche Bereiche gibt es in lhrer Kita, welche nicht? Sind mannlich und weiblich kon-
notierte Angebote und Bereiche ahnlich haufig reprasentiert?

0 Gibt es Bereich mit ,,wertlosem* Material, die nicht geschlechtlich vorstrukturiert sind?

Wie sind die einzelnen Bereich gestaltet? Wessen Asthetik entsprechen sie und wen
sprechen sie an?

Ist der Rollenspielbereich bei ndherer Betrachtung ein hauslicher Bereich oder lassen
sich auch Berufsrollen spielen?

Welche Accessoires befinden sich im Rollenspielbereich, welche Rollen werden hier-

durch spielbar und welche fehlen?

Geschlecht ist sowohl in die Material- als auch in die Raumgestaltung eingeschrieben.
Viele Bereiche, Kleidungsstiicke oder Farben werden von uns als mannlich oder weib-
lich wahrgenommen. Auch wenn die Puppenecke sowohl Méadchen als auch Jungen
offensteht, symbolisiert sie, auch durch ihre Gestaltung, Weiblichkeit.

In Rollenspielbereichen scheint haufig die h&usliche Situation zu dominieren, die Aus-
wahl der Accessoires impliziert eher weibliche Rollen. Eine Erweiterung des Materials
macht Berufsrollen und / oder mannlich konnotierte Rollen spielbar.

Auch andere Bereiche sind haufig geschlechtergetrennt angeordnet, so sind Pup-
penecke, Tierfiguren, Playmobil-Figuren, Autos, Garagen und Zige haufig nicht beiei-
nander, sondern raumlich getrennt aufgerGumt. Eine neue raumliche Anordnung

kann diese Geschlechtertrennung abschwachen.
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Wie oben bereits beschrieben, sind Méan-
ner und als mannlich empfundene Tatig-
keiten und Angebote in der Kita unterre-
prasentiert. An Manner werden in diesem
Zusammenhang paradoxe Erwartungen
gestellt. Sie sollen ,,das Mannliche* in die
Kita bringen. Andererseits erfahren sie
auch Ausgrenzungen; so berichtet uns ein
Betreuer von einer Situation, in der seine
tiefe Stimme von einer Kollegin als unpas-
send flr das Singen mit kleinen Kindern
bezeichnet wurde. Hier wird Mannlichkeit
abgewertet und als ungeeignet darge-
stellt. Im Arbeitsalltag kann dies fur Manner

eine standige Gratwanderung zwischen

erwinschtem und unerwinschtem Anders-
sein bedeuten. Im Umgang hiermit haben-
einige Manner Strategien entwickelt. Eine
hiervon ist die Nischenbildung. Méannlich-
keit ist in den Kitas in einem bestimmten
Rahmen erwiinscht, ja sogar schon be-
gehrt, n&mlich in Form von Angeboten, die
mannlich konnotiert sind, und von denen
angenommen wird, sie seien sehr wichtig
fur die kindliche Entwicklung. Dies trifft ins-
besondere auf das Ballspielen, andere
sportliche Betatigungen oder das Werken
zu. Auch die Ubernahme kleiner Reparatu-
ren ist mannlich konnotiert und viele Kitalei-
tungen oder Kinderbetreuerinnen sehen es
als positiv, wenn der Mann im Team dies
Ubernimmt. Oft setzt an dieser Stelle ein
wechselseitiger Prozess ein: Manner, die

die Erfahrung des Fremd- oder Andersseins

»Furs Toben ist bei uns der Mann im Team zustandig.*
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in der Kita machen, merken, dass sie in
den aufgefihrten Bereich einen legitimen
Platz haben, der von den Kolleginnen
wertgeschatzt wird. Manchmal handelt es
sich bei diesen Tatigkeiten um Bereiche,
mit denen sie in ihrer Sozialisation als Mann
frih in Verbindung gekommen und mit
denen sie daher vertraut sind. Also fangen
sie an, diese Tatigkeiten zu Ubernehmen
und werden nach einiger Zeit von den
anderen als zustandig fur sie gesehen. Auf
der anderen Seite sind die weiblichen
Teammitglieder haufig froh, wenn sie diese
angeboten werden konnen, sie sie aber
nicht selbst ubernehmen mussen. Meistens
liegt es nicht daran, dass sie es nicht konn-
ten oder eine grosse Abneigung dagegen
hatten - diese Tatigkeiten hatten ihrerseits
einfach haufig einen geringeren Stellen-
wert in ihrer Sozialisation, daher kann es
sein, dass sie weniger vertraut mit ihnen
sind. Auf diese Weise kdnnen sich mannli-
che Nischen im Kitaalltag bilden, also Orte,

Bereiche, padagogische Angebote oder

Tatigkeiten, die mannlich konnotiert sind
und von Mé&annern tbernommen werden.
Ist das die beste Losung? Auf den ersten
Blick hat doch jeder und jede bekommen,
was er oder sie sich winscht. Zu bedenken
ist hier aber, dass dadurch nicht das Be-
rufsbild erweitert wird; Es bleibt ein be-
stimmtes Bild von Kindererziehung als weib-
lich bestehen, nur dass eben einige
~-mannliche“ Elemente hinzukommen sind.
Diese sind jedoch nicht wirklich integriert,
sondern im Rahmen der Nische nach wie
vor als nicht ganz zugehorig. Zudem uber-
mittelt dies den Kindern auch ein bestimm-
tes Bild von Méannlichkeit und Weiblichkeit,
sie lernen so implizit, wofur Frauen und
Manner im Alltag zustandig sind, wieder
steht Geschlechterdifferenz im Mittelpunkt.
Auch kann diese Nischenbildung die Erwei-
terung von Kompetenzen im Team verhin-
dern, da es so Spezialistinnen und Spezialis-
ten fur einzelne Tatigkeiten gibt, das Wissen
wahrscheinlich aber nicht im Team weiter-

gegeben wird. Auch wenn Geschlechter-

Ein Kinderbetreuer brachte die Idee ein, in einem ungenutzten Raum einen Werkraum einzurichten,
was bei der Leitung auf Zustimmung stiess. Der Betreuer hatte hieran personlich viel Freude und hatte
bereits in einer anderen Einrichtung ein solches Projekt verwirklicht. Er entwickelte fur die Kinder eine Art
Werkstattpass, in dem festgelegt war, was das jeweilige Kind alles schon beherrschte. Hiermit war so-
wohl eine Dokumentation des Lern- und Entwicklungsstandes des Kindes méglich, als auch eine Orien-
tierung fur die anderen Mitarbeitenden gegeben. Darliber hinaus entwickelte der Kinderbetreuer auch
ein Dossier fur die anderen Mitarbeitenden, indem er padagogische Ziele, Vorgehensweisen und die
korrekte Handhabung der Werkzeuge beschrieb. Dann gab er den Leitungen der einzelnen Gruppen
eine Einfuhrung, wodurch diese befahigt wurden, selbststdndig und kompetent mit den Kindern im
Werkraum zu arbeiten. Der Werkraum wurde so in das bestehende Angebot integriert und fur alle
nutzbar gemacht. So wurde das Gesamtangebot der Kita erweitert, ohne dass die Aktivitdt an den
Betreuer, der sie initiert hatte, gebunden wurde. Das Geschlecht tritt hier in den Hintergrund, da die
Starken des Einzelnen fur die Organisation nutzbargemacht werden konnten und langfristig zur Verfu-
gung stehen.
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stereotype nicht im Vordergrund stehen
sollen, heisst dies nicht, dass Manner per se
nicht Fussballspielen oder Werken durften.
Im Gegenteil, die Erfahrungen, die Men-
schen in ihrem Leben machen, kdnnen
durchaus unterschiedlich sein und zu ver-
schiedenen Kompetenzen und Vorlieben
fuhren. Die unterschiedlichen Interessen
und Fahigkeiten aller Mitarbeitenden sind
wohl die wertvollsten Ressourcen fur eine
Kita. Wichtig ist dabei jedoch, diese nach-
haltig nutzbar zu machen und im Team zu
implementieren. Ein gelungenes Beispiel
hierfur berichtete uns ein Betreuer im Inter-
view. Viele Kitas winschen sich, ihr Ange-
bot zu erweitern, gerade um solche Aktivi-
taten, die als ,,mannlich® gelten. Wichtig ist
dabei zunachst, das bestehende Angebot
zu hinterfragen, die Kompetenzen der Mit-
arbeitenden zu erkennen und diese fur die
restichen Teammitglieder fruchtbar zu

machen.

Bezlglich kleiner Reparaturen und sonsti-
gen handwerklichen Arbeiten sollte gelten,
dass die Aufgaben gleich im Team verteilt
werden. Wenn ein Kinderbetreuer einge-
stellt wird, sollte dieser auch als solcher
tatig sein. Sie sind sich bei ihrer Berufswahl
sehr wohl dariiber im Klaren, dass es sich
um einen weiblich konnotierten Beruf han-
delt- es ist daher kaum davon auszugehen,
dass sie mit dieser Berufswahl schlussend-
lich als Schreiner, Abwart oder Mechaniker
tatig sein wollen. Uberspitzt gesagt: wenn
Sie einen Handwerker oder einen Haus-

meister bendtigen, rufen Sie einen!




Tennhoff, Wiebke; Nentwich, Julia & Vogt, Franziska (2014):
Gender in der Kita. Praxisratgeber fur Kitaleitungen.

1. Analyse: Mit dem bestehenden Angebot anfangen: Entwerfen Sie eine Liste mit all den regel-
massigen und sporadischen Angeboten, die in der Kita stattfinden und wer jeweils dafiir verant-
wortlich ist. Was ist das Steckenpferd oder Aushangeschild der Einrichtung, was ist bei den Kindern

besonders beliebt oder was loben die Eltern?

Welche Kompetenz- und Fahigkeitsbereiche decken diese Angebote bei den Kindern ab? Hieraus
kann abgeleitet werden, welche Bereiche bereits gut vertreten sind und welche noch ausgebaut
werden sollten. Gegebenenfalls kommen Sie zu dem Ergebnis, dass bestimmte Aktivitaten und An-
gebote keinen oder nur geringen Nutzen (mehr) haben oder bestimmte Kompetenzen und Win-
sche der Kinder sehr haufig gefordert werden, wahrend andere kaum angegangen werden. Hier
muss die kritische Nachfrage gestellt und mit dem Team diskutiert werden, ob das jeweilige Ange-
bot noch fortgefiihrt werden soll. Auch hier kénnen Winsche der Beteiligten, eine Standortanalyse
oder eine gewilnschte Profilbildung beriicksichtigt werden, jedoch sollte eine Implementierung
eines neuen Angebots oder Vorgehens stets vor dem Hintergrund der Nutzen fir die Kinder abge-

wogen werden.

2. Planung: Wenn Sie feststellen, dass ein Bereich nicht oder nur unzureichend abgedeckt wird,
sollte gemeinsam Uberlegt werden, wie diese Licke gefillt werden kann: Was soll getan werden?
Die zweite Frage ist dann, wer ein Projekt oder Angebot federfiihrend tibernehmen kann: Wer kann
das Angebot erarbeiten? Hierbei kbnnen die Kompetenzprofile der Mitarbeitenden zu Rate gezo-

gen werden.

Kompetenzprofil der Mitarbeitenden erstellen: Erstellen Sie ein Kompetenzprofil mit lhren Mitarbei-
tenden, Anlass hierfir kbnnen Jahresgesprache sein. Klaren Sie im Einzelgesprach, was die Starken,
Kompetenzen und Interessen der jeweiligen Person sind und wie diese bereits im Kita-Alltag einge-
bracht werden. Wohin méchte sich die Mitarbeiterin / der Mitarbeiter entwickeln und wie hangt
dies mit den Zielen und Planungen der Kitas als solche zusammen? Vielleicht erkennen Sie Fahigkei-
ten in ihren Mitarbeitenden, die diese noch nicht erkannt haben. Oder Sie kbnnen jemanden fir ein

Projekt gewinnen das wichtig fur die Kita ist, indem sie gemeinsam Fortbildungen auswahlen.

3. Implementierung: Falls Sie feststellen, dass aus Griinden der Kapazitat keine personalen Ressour-
cen frei sind oder im Team nicht das nétige Know-How vorhanden ist, kbnnen Sie Uberpriifen, ob
die Aktivitat von einer externen Person angeboten werden kann oder eine Person aus dem Team
eine Schulung besuchen kann. Anschliessend sollte die Frage geklart werden, ob und wie das An-
gebot oder die Aktivitat zu einem selbstverstandlichen Teil der Einrichtung gemacht werden kann:
Wie kann eine Implementation in die Organisation erfolgen? Hierzu ist es wichtig, das Wissen und
Kénnen, das die jeweiligen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen erworben haben, transparent und fir
das restliche Team verfligbar zu machen. Die Reflexionsfragen kénnen dabei helfen zu Gberprifen,

ob dies der Fall ist.
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o0 Alle an Bord? Wissen alle Mitarbeitenden Uber Neueinfihrungen und Angebote Be-
scheid? Informieren Sie das Team, wenn eine neue Aktivitdt oder eine Fortbildung
stattgefunden hat. So erfahren die Mitarbeitenden auch von neuem Material und
den jeweiligen Ansprechpartnerinnen und -partnern.

0 Gibt es Materialen zu den einzelnen Themen, mit denen sich die Mitarbeiten informie-
ren und weiterbilden kénnen? Von den ,,Profis* erstellte Dossiers bindeln das Know-
How, aber auch Fachbiicher und Broschuren sind hilfreich.

o 1 ldee x 4 Mitarbeitende: Multiplikatorinnen und Multiplikatoren suchen. Die Mitarbei-
tenden sollten sich untereinander schulen und weiterhelfen. Dies kann auch im Klei-
nen wichtig sein: wenn jemand beispielsweise Hobbyfussballer oder —fussballerin ist,

kénnte diese Person den anderen die wichtigsten Regeln erlautern.

0 Um ressourcenorientiertes Arbeiten zu erméglichen und den Kindern vielfaltige Rollen
vorzuleben, sollten Angebote das Interesse, die Fahigkeiten und Kompetenzen von
Mitarbeitenden widerspiegeln und nicht an deren Geschlecht gekoppelt sein. Eben
jene Kompetenzen sollten fur das Team fruchtbar gemacht und weitergegeben wer-

den.

Perspektive Zeiten, Ord- der Offentlichkeit diskutiert. Gerade Perso-

nungen und Strukturen nen, die nicht vom Fach sind, sprechen

sich haufig dagegen aus. Bildung, sagen
sie, soll in der Schule stattfinden, nicht in

der Kita, hier sollen die Kinder noch Kinder

Kitas sind Teil von gesellschaftlichen Wand-
lungsprozessen und diese bilden sich in der
Gestaltungen von institutioneller Kinderta-
gesbetreuung ab (sichtbar zum Beispiel an
langeren Offnungszeiten oder Neuerungen
wie englischsprachigen Kitas). Zurzeit wird
die Frage, ob Bildung in einer Kita stattfin-
det, oder stattfinden soll, von den Akteu-

rinnen und Akteuren im Feld, aber auch in

sein durfen und spielen. Die
und das
gaben 2011 ei-
nen Orientierungsrahmen fur die frihkindli-
che Bildung, Betreuung und Erziehung her-
aus, der vom Marie Meierhofer Institut fur
das Kind entwickelt wurde. Sie beziehen in

der Bildungsdebatte eindeutig Stellung:
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»Forschung zeigt, dass die Frage, ob wir
frihkindliche Bildung grundsatzlich befir-
worten oder nicht, wenig sinnvoll ist. Kleine
Kinder bilden sich sowieso von Anfang an.
Ilhre individuellen Bildungsprozesse kénnen
nicht von Erwachsenen geleitet, unter-
bunden oder gesteuert werden. Frihkindli-
che Bildungsprozesse umfassen die Aneig-
nungstatigkeit des Kindes, sich ein Bild von
der Welt zu machen. Sie sind Konstruktions-
und Lernprozesse im Inneren des Kindes,
auf deren Basis es neues Wissen und neue
Kompetenzen erwirbt. Frihkindliche Bil-
dungsprozesse sind der Beitrag des Kindes
zu seiner Entwicklung. Die Frage ist deshalb
eher, ob und wie Erwachsene Kinder auf
ihrem personlichen Bildungsweg von Ge-
burt an begleiten wollen und unterstitzen
koénnen.“8

In diesem Zusammenhang unterscheiden
sie ,,Erziehung“ und ,,Betreuung* als wich-
tige Beitrdage der Erwachsenen zu den
kindlichen Bildungsprozessen. Betreuung
fassen sie dabei als ,,die Sicherung und
Befriedigung der existentiellen Grundbe-
durfnisse von Kindern* und z&hlen dazu die
»Soziale Unterstltzung, die physische Ver-
sorgung, Pflege und Ernahrung der Kinder,
die emotionale Zuwendung, den Schutz
vor Gefahren sowie den Aufbau von wich-

tigen personlichen Beziehungen.“®

Durch unsere Beobachtungen und die
Schilderungen in den Interviews gewannen
wir den Eindruck, dass diese Bereiche in
Kitas sehr gut abgedeckt werden, und
dass sie in einigen davon die hoéchste Prio-
ritdt im Alltag geniessen, insbesondere,
wenn es sich um jungere Kinder handelt.
Da Bildung eine aktive Eigenleistung der
Kinder ist, die nicht gezielt im Sinne eines

bestimmte Inputs, der zu einem gewinsch-

8 Wustmann Seiler, Corina & Simoni, Heidi (2012), S. 22
9 ebenda

ten Output fuhrt, initiert werden kann,
kommt der Erziehung als Gestaltungsauf-
gabe der Betreuenden eine hohe Prioritat
zu. Mit Erziehung sprechen Wustmann Sei-
ler und Simoni die ,,Gestaltung einer anre-
genden Bildungsumwelt durch R&ume,
Materialien, Interaktionen und Alltagsstruk-
turen, die Kindern vielfaltige Erfahrungen

ermdglichen* an.10

Noch vor nicht allzu langer Zeit war die
sichere ,,Aufbewahrung”, mit den damit
verbundenen Betreuungsaspekten, die
Hauptaufgabe einer Kita. Die Betreuerin-
nen sollten massgeblich dafur sorgen, dass
die Kinder gesund, satt und sauber ihren
Muttern wieder ibergeben wurden. Damit
orientierten sich ihre Aufgaben eher an der
einer guten Hausfrau. Diese ,hauswirt-
schaftliche Ordnung* strukturiert in einigen
Kitas noch immer den Tag und ist einge-
schrieben in die dort gelebte Kultur. Dies
zeigt sich zum Bespiel darin, dass die Be-
treuenden in den Interviews &aussern, ihnen
sei die Hygiene oder Gesundheit beson-
ders wichtig oder dass der Tag durch
Mabhlzeiten, Putz- oder Wickelzeiten struktu-
riert ist und hierfir besonders viel Zeit ver-
wendet wird. Die Kultur wirkt dann wie eine
Art Kompass im Alltag, der dazu fuhrt, dass
einige Aspekte vor anderen priorisiert wer-
den. So bekommen Betreuungsaspekte
einen sehr hohen Stellenwert im Alltag und

Zeiten fUr Freispiel oder padagogische

10 ebenda
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Anspriiche kdnnen ins Hintertreffen gera-
ten. Obwohl die meisten Interviewten Bil-
dungsbereiche wie z. B. Bewegung oder
Selbststandigkeit als sehr wichtig benen-
nen, richten sich die Strukturen im Alltag
nicht nach diesen. Daruber hinaus kann
eine bestimmte Organisationskultur in einer
Kita auch dazu fuhren, dass bestimmte
Verhaltensweisen oder Spiele eher gefor-
dert werden und andere vernachlassigt
werden. Wir sahen beispielsweise, dass ein
Kinderbetreuer, der im Interview betonte,
wie wichtig die Bewegung fur Kinder ist
und welchen Stellenwert dieser Aspekt fur
ihn hat, sehr haufig mit den Kindern ruhige

Spiele am Tisch machte. Auch wurden die

Kinder der Gruppe sehr haufig von den
Erwachsenen ermahnt, weniger zu toben,
leiser oder ruhiger zu spielen. Bewegung
wurde ,,ausgelagert, d.h. sie fand in ei-
nem Raum statt, in dem ein Parcours auf-
gebaut wurde, oder wahrend Spaziergan-
gen, bei denen die Kinder explizit aufge-
fordert wurden, zu rennen und sich zu be-
wegen. Neben dem Aspekt, dass wildere
Spiele und Bewegung héaufig zugunsten
ruhiger Tatigkeiten in den Hintergrund tre-
ten, weicht auch die zeitliche Gestaltung
des Tages oft dem ab, was sich die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter eigentlich
wunschen. So haben viele Kitas den An-

spruch, kindzentriert zu arbeiten und ver-

. .

J <rampe

Bodenaufnehmen, Zahneputzen: Gibt der Putzplan den Takt an?
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ankern diesen so oder so ahnlich ihren pa-
dagogischen Konzepten. Haufig wird hier
betont, dass jedes Kind in seiner Individuali-
tat angenommen und unterstitzt werden
soll. Viele Kinderbetreuerinnen und Kinder-
betreuer sagen explizit, dass ihnen die
Selbststandigkeit der Kinder sehr wichtig ist
und sie diese fordern, dass Freispiel ein
wesentlicher Teil des Tages ist oder dass
die Kinder ihren Bedirfnissen nachkommen
durfen, frei entscheiden sollen, sich austo-
ben kdnnen. Wenn sie nun von ihrem Ar-
beitsalltag in der Kita erzahlen, fallt jedoch
schnell auf, dass dieser sehr stark durchge-
taktet und in viele kleine ,,Zeitportionchen*
unterteilt ist. Teilweise beeinflussen dabei
arbeitsorganisatorische Aspekte und Fra-
gen der Infrastruktur oder Absprachen mit
anderen Gruppen die Tagesgestaltung
zusatzlich. Die Zeiten, in denen die Kinder
frei spielen konnten und dabei den Ort
und den Inhalt des Spiels selbst bestimmen
durften, waren haufig sehr kurz. Unsere
Beobachtungen in zwei der vier Krippen
zeigten, dass der Aspekt der Betreuung,
mit all den damit verbundenen Anspri-
chen an Sauberkeit, Ordnung, Sicherheit
und Pflege und den dazugehdrigen Tatig-
keiten dort die Ablaufe dominierte und der
Aspekt der Erziehung, also der Gestaltung
einer Bildungsumwelt, wenig Raum hatte.
Putzen, Hande waschen, Wickel- und WC-
Zeiten, das Znuni oder das Zvieri waren
zentrale Elemente, die viel Zeit in Anspruch
nahmen und den Rhythmus bestimmten.
Hierdurch wurde der Tag stark unterglie-
dert und die Freispielsequenzen gerieten

oftmals sehr kurz.

Naturlich sind diese Elemente auch wichtig
im Kitaalltag: damit die Kinder einen akti-
ven, erlebnisreichen und interessanten Tag
in der Kita haben kdnnen, mussen ihre
Grundbedurfnisse nach Nahrung, Erholung
und Sauberkeit befriedigt werden. Daher
werden Aspekte der Betreuung immer ei-
nen berechtigten Platz in der Kita haben.
Es ist daher eher eine Frage des Wie? Wie
fuhren wir bestimmte Elemente im Tages-
ablauf durch und warum? Wieviel Zeit
nehmen sie im Vergleich zum freien Spiel
ein? Aber auch die Frage nach der Quan-
titat ist zu stellen, z. B.: wie oft rAumen wir
auf? Und ist es wirklich jedes Mal notwen-
dig? Wenn die Freispielzeiten sehr kurz aus-
fallen, ist es wiederum schwierig, der Indi-
vidualitat von Kindern Rechnung zu tragen
— ein Thema, was die Interviewten als sehr
wichtig ansahen. In diesen Zusammen-
hang beobachteten wir, dass die Zeiten,
die nicht von Betreuung bestimmt waren,
haufig fur Aktivitaten far die gesamte

Gruppe genutzt wurden.

Die Ergebnisse der Interviews zeigten uns,
dass fast alle Leitungspersonen Rituale als
sehr wichtig fur die Kinder empfinden. Im
Alltag sind dies z. B. regelméassige Sing-
oder Spielkreise oder die Gestaltung von
Geburtstagsritualen. In einer Kita beobach-
teten wir, dass die Kinder sich alle neben-
einander setzten und dann einzeln ein
Symbol aufhangten. Ziel hierbei war es,
dass die Kinder sich dariber bewusst wer-
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den, wer an diesem Tag alles in der Grup-
pe ist. Tatsachlich ist aber schon einige Zeit
in der Gruppe vergangen, die Kinder ha-
ben schon einen Singkreis hinter sich ge-
bracht und dirften daher ziemlich genau
wissen, ob ihre Spielkameradin oder der
Freund schon da ist. Vor diesem Hinter-
grund ist die Zweckmassigkeit eines sol-
chen Rituals zu hinterfragen: Natirlich steht

es den Kinderbetreuerinnen und Kinderbe-

Aus dem Interview mit einer
Krippenleitung: ,,Es kommt
immer darauf an, wie man
die angeht, oder mit was
far einem Bewusstsein
auch. Ich finde Rituale
ganz etwas Wichtiges fur
die Kinder, aber nur, wenn
man wirklich dahinter steht,
und wenn man das uUber-
zeugend auch umsetzt.
Weil einfach nur ein Ritual
machen, um ein Ritual zu
machen, da habe ich Mi-
he, weil es ist ganz viel in
Krippen auch oder man
hat es einfach gemacht,
weil es ist ein Ritual und das
brauchen die Kinder, das
haben wir so gelernt.
Aber wie gehen die Kinder
darauf ein?*

treuern frei, be-
stimmte Fixpunkte
im Tagesablauf
festzulegen. Die
grosse Frage st
jedoch: was lernen
Kinder aus dieser
Gestaltung? Im
Sinne des heimli-
chen Lehrplans
wohl zun&chst ein-
mal, dass es feste
Strukturen gibt, die
sie nicht oder nur

ZUu einem geringen

Mass beeinflussen
kénnen und die nicht unbedingt ihren Be-
durfnissen entsprechen. Sofern jeweils alle
Kinder teilnehmen mdissen, ist die Wabhlfrei-
heit zun&chst einmal beschréankt. Wie viel
Freude haben die Kinder an den jeweili-
gen Ritualen? Wir konnten beobachten,
dass wéhrend dieser Situation oder wé&h-
rend Singkreisen, einige Kinder sehr unruhig
wurden, sehr viele Ermahnungen und Mas-
sregelungen aus-gesprochen wurden, und
die Stimmung manchmal ins Negative
kippte. Was wir nicht beobachten konnten

ist, dass dann diese Situationen abgebro-

chen wurden oder den Kindern die Teil-
nahme freigestellt wurde. Ein Singkreis, an
dem ein Kind Freude hat, kann ein Geflhl
der Gruppenzugehorigkeit starken und ein
positives Erleben zur Folge haben. Gleich-
zeitig kann es aber, so ein Kind keinen
Spass daran hat, Grund zur Langeweile,
Frustration und ein Erleben von Zwang sein.
Dies ist ein Beispiel daflr, dass Routinen,
die unhinterfragt weitergefuhrt werden,
weil sie Teil der Kita-Kultur sind, die Alltags-
gestaltung bestimmen - obwohl sie in der
konkreten Situation den Beteiligten, Kin-
dern und Erwachsenen, wenig Freude be-

reiten.

Das Herstellen von Ordnung ist zwangslau-
fig Thema in einer Kita und hat oft einen
festen Platz im Tagesablauf. Dann erschallt
haufig ein lautes ,,Aufraumen!“, gespro-
chen oder gesungen - gefolgt von den
Ermahnungen einzelner Kinder, die wenig
Enthusiasmus an den Tag legen, sich zu
beteiligen. Wer hat wo schon aufgerdumt
und darf deshalb schon zum Handewa-
schen? Wer hat mit diesem oder jenem
Spiel gespielt und es liegen lassen? Die
Aufraumphasen sind weder bei Kindern
noch bei Erwachsenen besonders beliebt
und kosten Zeit und Nerven. Hier gilt es zu
fragen, auf welche davon man im Tages-
verlauf getrost verzichten kann. Es ist ver-
standlich, dass die Kindergemalde, die
Knete und die Spielfiguren vom Tisch ver-
schwinden mussen, wenn dieser zum Essen
genutzt werden soll. Wenn aufraumen je-

doch zum Selbstzweck wird, kann darauf
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verzichtet werden. Hier sollte abgewogen
werden: Wie begrinden wir das Aufrau-
men? Welche und vor allem wessen Ge-
fuhl far Ordnung setzen wir dabei durch?
Denn durch Wegrdumen und Verstauen
werden unter Umstanden auch Botschaf-
ten im Sinne des heimlichen Lehrplans
vermittelt, die nicht winschenswert sind.
Ursula Rabe-Kleberg bemangelte in die-
sem Zusammenhang, dass spatestens
wenn der Kita-Tag dem Ende entgegen
geht, die RAume und das Material in den
»Urzustand* zurick versetzt wirden, ganz
so, als sei an diesem Tag nichts von Bedeu-
tung geschehen.!! Dabei sind viele wichti-
ge Prozesse abgelaufen: Es wurde gespielt
und gelernt, Neues entdeckt und vieles
mehr. Das darf sichtbar sein. Naturlich soll
genug Platz vorhanden sein, damit alle
sich frei bewegen kdnnen. Aber eine Kita
soll auch ein Ort sein, an dem Lernprozesse
sich entfalten kdénnen, Kinder sich entwi-
ckeln kénnen und das vorhandene Mate-
rial kreativ genutzt und umgestaltet wer-
den darf. Und in dieser Perspektive ist es
dann zweitrangig, ob etwas momentan
,»hubsch* aussieht, ob die Puppen in der
Bauecke uUbernachten oder die Dinos im
Babybett. Im Ge-
genteil, es kann
hilfreich sein, die
Ordnungsmuster zu
durchbrechen und
zu beobachten,

ob dies Anderun-

gen im Spielverhal-

ten herbeifthrt.

11 Rabe-Kleberg (2003), S. 70

Bildung, Erziehung und Betreuung kénnen
selbstverstandlicher Bestandteil der Kultur
einer Kita sein. Bei unseren Beobachtun-
gen haben uns diesbeziiglich besonders
zwei Kitas beeindruckt. Hier hatten die Kin-
der jeweils viel Zeit selbstbestimmt zu spie-
len, zu entdecken und zu lernen. Dies war
besonders deshalb moglich, weil die Lei-
tung der jeweiligen Einrichtung, wie auch
die Kinderbetreuerinnen und Kinderbe-
treuer eine bestimmte padagogische Hal-
tung mitbrachten und gemeinsam weiter-
entwickelten, die der Selbststandigkeit von
Kindern ein grosses Gewicht beimisst. Da-
mit die Kinder moglichst viel Zeit fur Freispiel
haben, wird versucht, den Altag mit all
seinen Erfordernissen und infrastrukturellen
Bedingungen kindzentriert, also von den
Kindern aus gedacht, zu gestalten. Unter
Best Practice & Tipps finden Sie zwei Bei-

spiele hierfir.

Hier noch einige generelle Hinweise, die
Sie bei einer moglichen Umgestaltung der
Tagesstrukturen unterstitzen kdnnen. Ver-
anderungen in der Alltagspraxis fangen mit
einer Reflexion der bestehenden Ablaufe
und Tatigkeiten an. Die Leitungsaufgabe
solite in diesem Zusammenhang sein, die
Mitarbeitenden zu ermutigen und dabei zu
unterstitzen, einen kritischen Blick auf die
gelebten Strukturen zu werfen. Dies kann
unter Umstanden fir Unmut sorgen, da
gerade die kleinen Rituale und tagtagli-
chen Ablaufe nicht nur den Kindern, son-
dern auch den Mitarbeitenden in ihrem

Arbeitstag Struktur bieten. Ziel ist es des-
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halb nicht, den ganzen Tagesablauf umzu-
krempeln, sondern eine mogliche Uber-
strukturierung zu erkennen und nach und
nach abzubauen. Die Frage ist hier, an
welchen Stellen der Tag ,entrumpelt”
werden kann um mehr FreirdAume zu schaf-
fen. Die nachfolgenden Reflexionsfragen
kénnen Sie hierbei unterstitzen. Im Hinblick
auf die gesamte Infrastruktur der Kita ist es
gleichfalls wichtig aufzudecken, wie wel-
che Ablaufe die Tagesstruktur und damit
die Zeit und den Entfaltungsraum der Kin-
der (aber auch der Mitarbeitenden) beein-

flussen. So kann es sein, dass das Mittags-

geschirr bereits um 12 Uhr wieder in der
Kliche sein muss, da die Kuchenhilfe nur
wenige Stunden arbeitet. Dies wirkt sich
auf die Tagesgestaltung der Gruppen aus
und nimmt ihnen Freiraum. Haufig lassen
sich mit kleinen Veranderungen bereits
einige Freiheiten schaffen. Ziel der Veran-
derungsprozesse sollte es jeweils sein, mog-
lichst viel ununterbrochene, frei gestaltba-
re Zeit zu haben um den Kindern méglichst
viel Gelegenheiten zum Freispiel und an-
deren selbstbestimmten Aktivitaten zu bie-

ten.

In einer Kita konnten wir beobachten, dass das Znuini und das Zvieri in einer Art angeboten wurden, die
sowohl den zeitlichen und organisatorischen Aufwand fir die Kinderbetreuer und -betreuerinnen auf
ein Minimum begrenzte und gleichzeitig den Kindern ein hohes Mass an Autonomie und Selbststandig-
keit zumass. Hier wurden Snacks und Getranke im ,,Selbstbedienungsstil“ angeboten: jedes Kind konnte
sich selbststandig etwas nehmen, wenn es denn wollte. Einige Kinder nutzen die Gelegenheit und setz-
ten sich zusammen an einen Tisch, wahrend andere gar nicht zugriffen. Diese Organisationsform impli-
ziert ein Bild von einem selbststandigen Kind, das ,,Experte* oder ,,Expertin“ fur die eigenen Bedrfnisse
ist. In diesem Setting bereiten die Padagoginnen und Padagogen die Umgebung vor und kénnen
Kinder darin unterstiitzen, ihre Bedirfnisse wahrzunehmen, in dem sie sie gegebenenfalls daran erin-

nern, dass etwas zu Essen oder zu Trinken bereit steht.

o Nach welcher Logik ist unser Tagesablauf strukturiert?

0 Wieviel Zeit wird fur Betreuungsaufgaben verwendet, wieviel Zeit steht fur Freispiel zur

Verfigung?

o Werden Rituale flexibel gehandhabt und bei Desinteresse der Kinder abgebrochen?

Mussen alle alles machen? Unterstutzt uns das gewahlte Ritual bei den jeweiligen

Ubergangen oder wéare ein anderes passender? Passt die Art der Tatigkeit zu dem

Energielevel der Kinder?

o0 Wieviel Aufraumphasen sind notwendig, weil Platz gebraucht wird, auf welche kann

verzichtet werden?
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o Die Aufgaben der und Anspriche an Kitas haben sich im Laufe der Zeit gewandelt.

Die gelebte Kultur in einigen Kitas orientiert sich jedoch noch haufig an Bildern der

»guten Hausfrau®.

o Dementsprechend dominieren in einigen Kitas Zeiten fur Betreuung den Tag und struk-

turieren dessen Ablauf.

o0 Auch wenn Rituale Orientierung bieten kdnnen, sollte ihre Zweckmassigkeit hin- und

wieder hinterfragt werden, ebenso ist zu Fragen, wie Essens- und Ubergangssituatio-

nen im Tagesablauf dynamisiert werden kénnen, um Zeit zu sparen und die individuel-

len Beddurfnisse der Kinder zu bertcksichtigen.

Zum guten Schluss...

Das Reflektieren und Verandern der All-
tagspraxis, der Raumgestaltung sowie der
Personalauswahl und -entwicklung in
Genderperspektive bietet die Chance, die
Qualitat der Kitaarbeit zu erhdhen. Hiervon
kénnen sowohl die Angestellten, als auch
die Kinder profitieren. Gleichfalls bietet sich
die Chance, einen kleinen Beitrag zur Er-
héhung des gesellschaftlichen Stellenwerts
institutionalisierter Kinderbetreuung zu leis-
ten. Bisher besteht in der Schweiz, wie
auch in einigen anderen Landern, wenig
gesellschaftlicher Konsens tiber den Nutzen
und die Vorteile dffentlicher Kinderbetreu-
ung. Diese erhalt ihre Berechtigung haufig
lediglich als sichere Unterbringung fir Kin-
der, deren Eltern beide einer Berufstatigkeit
nachgehen (mdussen), nicht jedoch als
erste Stufe des Bildungssystems. Auch die-
ser Umstand hangt eng mit Gender zu-
sammen: die (symbolische) Nahe zum
Hausarbeitsbereich und die damit verbun-
dene Wahrnehmung des Berufs als ein

Arbeitsfeld fur Frauen, erschweren die

Etablierung des Berufs als Profession — wo-
mit wiederum die Qualitat der dort geleis-
teten Arbeit infrage steht. Es ist zu erwarten
und zu hoffen, dass sich dies in den kom-
menden Jahren weiter zum Positiven wan-
deln wird. Wir hoffen, lhnen mit dieser Bro-
schire einige Ideen gegeben zu haben,
die Sie dabei unterstitzen, das Thema
Gender auf ihre Alltagspraxis zu Ubertra-
gen und diese dementsprechend zu ge-

stalten.

Wir freuen uns, von lhren Erfahrungen zu
hoéren und sind dankbar fur weitere Anre-

gungen!

29



Tennhoff, Wiebke; Nentwich, Julia & Vogt, Franziska (2014):
Gender in der Kita. Praxisratgeber fur Kitaleitungen.

Literatur

Bundesgesetz uUber die Gleichstellung von
Frau und Mann (Gleichstellungsgesetz,
GIG), Abschnitt 2, Artikel 3

Rabe-Kleberg, Ursula (2003): Gender
Mainstreaming und Kindergarten. Belz Ver-
lag, Weinheim, Basel, Berlin.

Rendtorff, Barbara (2006): Erziehung und
Geschlecht. Eine Einfihrung. W. Kohlham-
mer, Stuttgart.

Sargent, Paul (2005): The Gendering of
Men in Early Childhood Education. Sex
Roles, 52 (3/4), 251-260.

Stamm, Margrit (2009): Fruhkindliche Bil-
dung in der Schweiz. Eine Grundlagenstu-
die im Auftrag der Schweizerischen UNE-
SCO-Kommission. Universitat Fribourg, Fri-
bourg.

Statistik der beruflichen Grundbildung des
Bundesamtes fur Statistik BFS

Wustmann Seiler, Corina & Simoni, Heidi
(2012): Orientierungsrahmen fur frahkindli-
che Bildung, Betreuung und Erziehung in
der Schweiz. Erarbeitet vom Marie Meier-
hofer Institut fir das Kind, erstellt im Auftrag
der Schweizerischen UNESCO-Kommission
und des Netzwerks Kinderbetreuung
Schweiz. Zurich.

Raumgestaltung

Von der Beek, Angelika (2006): Bildungs-
raume fur Kinder von Null bis Drei. verlag
das netz.

Von der Beek, Angelika, Buck, Matthias &
Rufenach, Annelie (2006): Kinderr&ume
bilden. Ein Ideenbuch fir Raumgestaltung
in Kitas. Beltz, Weinheim und Basel.

Pravention

KitaS (2012): Verhaltenskodex in Bezug auf
sexuelle Gewalt fur die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter von Kindertagesstatten.
Zurich.

KitaS (2013): Interventionsleitfaden bei se-
xueller Ausbeutung in Kindertagesstatten
und Horten. Zarich.

Koordinationsstelle M&anner in Kitas (Hg.)
(2014): Geschlechtergerechte Personal-
und Organisationsentwicklung Grundla-
gen, Praxisreflexionen und -materialien.
Berlin.

Bundesamt fur Sozialversicherung (Hg.)
(2005): Familie & Gesellschaft, Sonderreihe
des Bulletins Familienfragen: Gewalt gegen
Kinder. Konzept fir eine umfassende Pra-
vention. Bern.

Cremers, Michael & Krabel, Jens (2012):
Generalverdacht und sexueller Missbrauch
in Kitas. Bestandsanalyse und Bausteine flr
ein Schutzkonzept. In: Cremers, Michael;
Hoyng, Stephan; Krabel, Jens & Rohrmann,
Tim: Manner in Kitas. Verlag Barbara Bud-
rich, S. 265-289. Gekurzte Fassung: Gene-
ralverdacht und sexueller Missbrauch in
Kitas: Bausteine fur ein Schutzkonzept

Maywald, Jorg (2013). Sexualpadagogik in
der Kita: Kinder schutzen, starken, beglei-
ten. Verlag Herder, Freiburg im Breisgau.

Allgemeine Informationen & weiterfihren-
de Literatur

Koordinationsstelle Manner in Kitas Berlin.
Hier finden Sie nitzliche Tipps und Interes-
santes rund um das Thema Manner in Kitas

Marie Meierhofer Institut fur das Kind Hier
gibt es unter anderem den Orientierungs-
rahmen zum Download.

Brandes, Holger; Andra, Markus; Roseler,
Wenke & Schneider-Andrich, Petra (2013):
Méanner in Kitas — Was machen sie anders
und wie profitieren die Kinder von ihnen?
Ergebnisse aus der ,Tandem-Studie® zu


http://www.fruehkindliche-bildung.ch/fileadmin/documents/forschung/Grundlagenstudie_FBBE_-_Finalversion__edit_13032009_.pdf
http://www.fruehkindliche-bildung.ch/fileadmin/documents/forschung/Grundlagenstudie_FBBE_-_Finalversion__edit_13032009_.pdf
http://www.fruehkindliche-bildung.ch/fileadmin/documents/forschung/Grundlagenstudie_FBBE_-_Finalversion__edit_13032009_.pdf
http://www.fruehkindliche-bildung.ch/fileadmin/documents/forschung/Grundlagenstudie_FBBE_-_Finalversion__edit_13032009_.pdf
http://savoirsocial.ch/grundbildung-fabe/zahlen-und-fakten/zahlen-und-fakten
http://www.orientierungsrahmen.ch/
http://www.orientierungsrahmen.ch/
http://www.orientierungsrahmen.ch/
http://www.kibesuisse.ch/fileadmin/user_upload/Kibesuisse/Publikationen/DE_Verhaltenskodex_sexuelle_Gewalt.pdf
http://www.kibesuisse.ch/fileadmin/user_upload/Kibesuisse/Publikationen/DE_Verhaltenskodex_sexuelle_Gewalt.pdf
http://www.kibesuisse.ch/fileadmin/user_upload/Kibesuisse/Publikationen/DE_Verhaltenskodex_sexuelle_Gewalt.pdf
http://www.kitas.ch/fileadmin/user_upload/pdf_fuer_download/Verhaltenskodex/Interventionsleitfaden_def-1.pdf
http://www.kitas.ch/fileadmin/user_upload/pdf_fuer_download/Verhaltenskodex/Interventionsleitfaden_def-1.pdf
http://www.kitas.ch/fileadmin/user_upload/pdf_fuer_download/Verhaltenskodex/Interventionsleitfaden_def-1.pdf
http://www.koordination-maennerinkitas.de/uploads/media/07_Broschuere_Geschlechtergerechte_Personal....pdf
http://www.koordination-maennerinkitas.de/uploads/media/07_Broschuere_Geschlechtergerechte_Personal....pdf
http://www.koordination-maennerinkitas.de/uploads/media/07_Broschuere_Geschlechtergerechte_Personal....pdf
http://www.google.ch/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=3&ved=0CDkQFjAC&url=http%3A%2F%2Fwww.bsv.admin.ch%2Fthemen%2Fkinder_jugend_alter%2F00066%2Findex.html%3Flang%3Dde%26download%3DNHzLpZeg7t%2Clnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDdoR%2Cfmym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--&ei=QWmIU___NJDy7AaonYGwDA&usg=AFQjCNFiC5hWTk8RE8gIhpcKYxfyFcEcbw&bvm=bv.67720277,d.ZGU&cad=rja
http://www.google.ch/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=3&ved=0CDkQFjAC&url=http%3A%2F%2Fwww.bsv.admin.ch%2Fthemen%2Fkinder_jugend_alter%2F00066%2Findex.html%3Flang%3Dde%26download%3DNHzLpZeg7t%2Clnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDdoR%2Cfmym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--&ei=QWmIU___NJDy7AaonYGwDA&usg=AFQjCNFiC5hWTk8RE8gIhpcKYxfyFcEcbw&bvm=bv.67720277,d.ZGU&cad=rja
http://www.google.ch/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=3&ved=0CDkQFjAC&url=http%3A%2F%2Fwww.bsv.admin.ch%2Fthemen%2Fkinder_jugend_alter%2F00066%2Findex.html%3Flang%3Dde%26download%3DNHzLpZeg7t%2Clnp6I0NTU042l2Z6ln1acy4Zn4Z2qZpnO2Yuq2Z6gpJCDdoR%2Cfmym162epYbg2c_JjKbNoKSn6A--&ei=QWmIU___NJDy7AaonYGwDA&usg=AFQjCNFiC5hWTk8RE8gIhpcKYxfyFcEcbw&bvm=bv.67720277,d.ZGU&cad=rja
http://www.fk12.tu-dortmund.de/cms/ISO/de/soziologie/soziologie_der_geschlechterverhaeltnisse/Medienpool/AIM_8_Tagung/kremers_generalverdacht.pdf
http://www.fk12.tu-dortmund.de/cms/ISO/de/soziologie/soziologie_der_geschlechterverhaeltnisse/Medienpool/AIM_8_Tagung/kremers_generalverdacht.pdf
http://www.fk12.tu-dortmund.de/cms/ISO/de/soziologie/soziologie_der_geschlechterverhaeltnisse/Medienpool/AIM_8_Tagung/kremers_generalverdacht.pdf
http://www.koordination-maennerinkitas.de/
http://www.mmi.ch/
http://ehs-dresden.de/fileadmin/forschung/download/brandes_andrae_Roeseler_Schneider-Andrich.pdf
http://ehs-dresden.de/fileadmin/forschung/download/brandes_andrae_Roeseler_Schneider-Andrich.pdf
http://ehs-dresden.de/fileadmin/forschung/download/brandes_andrae_Roeseler_Schneider-Andrich.pdf

Tennhoff, Wiebke; Nentwich, Julia & Vogt, Franziska (2014):
Gender in der Kita. Praxisratgeber fur Kitaleitungen.

professionellem Erziehungsverhalten von
Mannern und Frauen. Frihe Kindheit. 16
(5). S. 38-43

Rabe-Kleberg, Ursula (2003): Gender
Mainstreaming und Kindergarten. Belz Ver-
lag, Weinheim, Basel, Berlin.

Rendtorff, Barbara (2011): Bildung der Ge-
schlechter. W. Kohlhammer, Stuttgart.

Rohrmann, Tim (2009): Gender in Kinderta-
geseinrichtungen, ein Uberblick tiber den
Forschungsstand. DJI, Minchen.

Didzesan-Caritasverband fur das Erzbistum
Kéin e.V. (Hg.) (2012): Kompakt Spezial
(1/2012): MAIK Méanner arbeiten in Kitas.
Genderperspektiven in der Kita. Impulse
und Informationen der Abteilung Tagesein-
richtungen fur Kinder im Didzesan-
Caritasverband fir das Erzbistum Koéln e.V.
Dokumentation der Fachtagung 2012.
Koln.

Nentwich, Julia; Poppen, Wiebke; Schalin,
Stefanie & Vogt, Franziska (2013a): ,lch
habe zum Beispiel erwartet, dass er auch
so mannliche Attribute hat.” Ma&nner in der
Kita zwischen stereotypen Erwartungen
und vielfaltigen Realitaten. KitaS Journal,
(1), 2-5.

Nentwich, Julia; Poppen, Wiebke; Schalin,
Stefanie & Vogt, Franziska (2013b): The
same and the other: male childcare work-
ers managing identity dissonance. Interna-
tional Review of Sociology, 23(2), 326-345.
do0i:10.1080/03906701.2013.804295

Vogt, Franziska; Nentwich, Julia; Poppen,
Wiebke & Schalin, Stefanie (2012): Haus-
manner in der Puppenstube, Automecha-
nikerin in der Bauecke: gender und Raum
in der Kita. undKinder. Gender im Frihbe-
reich, 37-42.

Vogt, Franziska; Nentwich, Julia; Poppen,
Wiebke & Schalin, Stefanie (2013a): Ce qui
se trame (ou pas) dans le coins poupées.
Educateurs, (10), 12-13.

Vogt, Franziska; Nentwich, Julia; Poppen,
Wiebke & Schélin, Stefanie (2013b): Offi-
ziersmutze und Stockelschuhe. Bildung
Schweiz, 2013(10), 42-42.

Vogt, Franziska; Nentwich, Julia & Tennhoff,
Wiebke (2014): Drei Papis und ein Baby:
Das Spiel in der Puppenecke hat grosses
Potenzial fur die Férderung der Gleichstel-
lung. 4 bis 8, 2014(3), 10-11.

Wustmann, Julia (2013): ,,Gender - Manner
weinen nicht. Von der selbstverstandli-
chen Schwierigkeit und der schwierigen
Selbstverstandlichkeit eines Begriffs. Sozio-
logie Magazin, (7), 12-28.


http://ehs-dresden.de/fileadmin/forschung/download/brandes_andrae_Roeseler_Schneider-Andrich.pdf
http://ehs-dresden.de/fileadmin/forschung/download/brandes_andrae_Roeseler_Schneider-Andrich.pdf
http://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs/Tim_Rohrmann_Gender_in_Kindertageseinrichtungen.pdf
http://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs/Tim_Rohrmann_Gender_in_Kindertageseinrichtungen.pdf
http://www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs/Tim_Rohrmann_Gender_in_Kindertageseinrichtungen.pdf
http://www.katholische-kindergaerten.de/pdf/spezial_maik.pdf
http://www.katholische-kindergaerten.de/pdf/spezial_maik.pdf
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/221685
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/221685
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/221685
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/220372
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/220372
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/220372
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/218753
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/218753
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/218753
https://www.alexandria.unisg.ch/publications/218753
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/231415
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/231415
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/226458
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/226458
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/229766
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/229766
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/229766
https://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/229766
http://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/38757
http://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/38757
http://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/38757
http://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/38757

Tennhoff, Wiebke; Nentwich, Julia & Vogt, Franziska (2014): Gender in der Kita. Praxisratgeber

fur Kitaleitungen. St. Gallen: Universitat und Padagogische Hochschule St. Gallen.

lllustrationen: Rudiger Tillmann, Kontakt: ruedigertilmann.de, ruediger.tilmann@gmx.de




	Gender in der Kita – (auch) eine Leitungsaufgabe
	Von Geschlecht zu Gender
	Perspektive Frauen und Männer im Team
	Perspektive Raum und Angebot
	Perspektive Zeiten, Ordnungen und Strukturen

	Perspektive Frauen und Männer im Team
	Männer in der „weiblichen Arena“
	Vielfältige Sonderbehandlungen
	Die Vorteile: die gläserne Rolltreppe
	Die Nachteile: der Exot – oder gar die Gefahr?
	Nähe, Distanz und Kinderschutz - Fragen, die sich nur bei Männern stellen?
	Reflexionsfragen für die Kita-Praxis
	Zusammenfassung Frauen und Männer im Team

	Best practice & Tipps
	Perspektive Raum und Angebot
	Was ist in Kitas selbstverständlich, was ist exotisch?
	Wie frei ist Freispiel wirklich?
	Beispiel Rollenspielbereich
	Reflexionsfragen für die Kita-Praxis
	Zusammenfassung Raum
	Alle machen alles! Wirklich? Männliche Nischen und die Einführung von Angeboten
	Reflexionsfragen für die Kita-Praxis
	Zusammenfassung Angebot
	Entwickeln wir uns schon oder putzen wir noch? Kitas zwischen hauswirtschaftlichen Routinen und Organisationsentwicklung
	Alle-machen-alles-zur-gleichen-Zeit“: Aufregender Singkreis oder ritualisierte Langeweile?
	Aufräumen und Ordnung
	Betreuungssituationen werden zu Erziehungs- und Bildungssituationen
	Reflexionsfragen für die Kita-Praxis
	Zusammenfassung Zeiten, Ordnungen und Strukturen

	Best practice & Tipps
	Praxisbeispiel: Einführung eines Werkraums
	Best practice & Tipps
	Best practice & Tipps
	Zum guten Schluss…
	Literatur

